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Ungeheuer erbitterter Kampf am Kuban
Lrkolgre elie ^ bweiir sucil an»rweilen ^ nZrikistsg - Oie Zroüe 8 luaäe äer 6eul 8vken LedigctilllieZer

Lizeoderiedt cker ^18 - krosso
w6 . Berlin,  29 . Mai. Auch am zweiten Tag

ihrers neuen Gewaltstoßes gegen deu Kuban-
Brückenkopfblieb den Sowjets der beabsichtigte
Durchbruch versagt. In anhaltend schwerem Ab-
wehrkamps hielten unsere Truppe» den sowjetischen
Angriffen stand und schlugen die Bolschewisten er-
ueut blutig zurück. Starke Stukaverbände halfen
mit, die Stoßkraft deS Feindes zu brechen. Unsere
Jagdflieger zersprengten die feindlichen Schlacht-
flicgerstaffeln und schosse» von neuem 39 Sowjet-
stugzeuge ab. Außer tausenden Toten haben die
zweitägigen Abwchrkämpfe den Feind bisher rund
50 Panzer und an die 90 Flugzeuge gekostet.

Durch die Gegenstöße des Vortages waren die
an einigen Stellen eingebrochenen Bolschewisten
wieder zuriickgeworfrn oder abgcriegelt worden.
Die Nacht unterbrach für kurze Stunden die Fort¬
setzung des Gegenangriffes. Noch vor dem Morgen¬
grauen des 27. Mai begann der Kampf von neuem.
Die Bolschewistenleisteten erbitterten Widerstand,
konnten aber nicht verhindern, daß unsere Trup¬
pen große Teile der alten Hauptkampflinie zu¬
rückgewannen.  Vom frühen Morgen an grif¬
fen dann die Bolschewisten jeweils etwa in Regi-
mentsstärke und mit zehn bis fünfzehn Panzern
fortgesetzt an, teils um unsere Kräfte zu fesseln,
teils um die restlichen Einbruchsstellen zu erwei¬
tern. Obwohl gleichzeitig Tiefangriffe von 30 bis40 feindlichen Schlachtflugzeugen keine Minute
«brissen, konnten sich die Sowjets gegen den Wi¬
derstand unserer Grenadiere und Jäger nicht
durchsetzen.  Darauf faßte der Feind noch ein¬
mal 40 bis 50 Panzer  und etwa eine Schüt¬
zendivision zusammen, berannte mit diesen Kräf¬
ten einige Höhenstellungen. Auch dieser schwere
Angriff brach) unter Abschuß von sechs feindlichen
Panzern unter hohen Verlusten für die Sowjets
zusammen.

Daß schon ani ersten Tag des sowjetischen Gene¬
ralangriffs gegen das gewaltige Aufgebot der Bol¬
schewisten an Panzern , Infanterie und Luststreit¬kräften in einem ungeheuer erbitterten
Kampf  ein entscheidender Abwebrerfolg erzielt
und damit der Plan der bolschewistischen General¬
offensive am Kuban zerschlagen werden konnte, ist,
wie Kriegsberichter Kurt Honolka  in einem
RR. Bericht feststellt, letzten Ertdes dem Umstand
zu danken, daß die deutschen Truppen trotz erheb¬
licher Uebermacht standhalten konnten: das mei¬
sterhafte Zusaminenspiel  von Heer und
Luftwaffe hat sich an diesem Großkampftag als
schlachtentscheidrnd  erwiesen . Es beein¬
trächtigt nicht den Ruhm der deutschen Erdtruppen,
sondern beleuchtet nur das gegenseitigeKräftever¬
hältnis , wenn man feststellt, daß der Anteil der
fliegenden Verbände an der Zerschlagung des So¬
wjetangriffs hier besonders groß war.

In den frühen Morgenstunden, so heißt es in
dem ? X.-Bericht weiter, ließ das Donnern unge¬
zählter Artilleriebatterien die Erde an dem Front¬
abschnitt nordwestlichKrymskaja  erbeben, und
nach der starken Artillerievorbereitung wälzten sich
125 Panzer  in ^drei Stoßkeilen gegen die deut¬
schen Linien. Viele Geschwader von Schlachtflug¬
zeugen und Bombem, jeweils begleitet von 30 bis-
40 Jägern , waren zu ihrer Unterstützungeingesetzt.
Der Himmel wimmelte in den Morgenstunden von
Sowjetflugzeugen. Vor der Wucht der Panzermasse
mußten die deutschen Divisionen kämpfend zurück¬
weichen. Die Bolschewisten nahmen einige kleine
Dörfer und drangen einige Kilometer tief ein. M i t
starken Verbänden  griffen Stuka , Kampf¬
flugzeuge und Schlachtflugzeugein den Kampf ein.

Auf die sowjetischen Truppenansammlungen und I bruchstellen wiedergewonnen, und wenn auch inBereitstellungen ergoß sich ein Bombenhagel,  der Nacht an einigen Stellen schwächere Angriffewie er in solch geballter Wucht selten erlebt wurde.
Die Verheerungen, die die deutschen Flugzeuge da¬
bei anrichtetrn, wirkten sich alsbald in einer Läh¬
mung des sowjetischen Angriffsschwunges aus . Um
9 Uhr früh war der Angriff zum Still¬
stand  gebracht, die deutschen Truppen hatten sich
in neuen Stellungen festgesetzt.

Unverzüglich begannen die deutschen Gegen¬
aktionen. Sturmgeschütze stießen vor.
Nach erbittertem Kamps wurden eine wichtige Höbe
und einige Dörfer zurückerobert, und gleichzeitig
gelang von anderer Seite her ein Gegenstoß. In
rollenden Großangriffen,  die den gan¬
zen Tag über nicht abrissen, prasselten die Bom¬
ben der Stukas in die Schluchten, wo Infanterie
und motorisierte Kolonnen zusanunengezogen wa¬
ren. Schwere Kampfflugzeuge bombardierten die
Artilleriestellungen von Aymskaja und Bereitstel¬
lungen hinter der Front . Die Abschußmeldungen
der Jagoverbände, die fast pausenlos in Lust¬
kämpfe verwickelt waren, wuchsen von Stunde zu
Stunde . 47 Lustsiegt waren die stolze Ausbeute
dieses Tages . Die furchtbaren Verluste und die
Gefahr drohender Einschließung zwangen die
durchgebrochenen Truppen, sich nach und nach
zurückzuziehen.

Doch nun war die große Stunde der
deutschen Schlachtslieger  gekommen. In
die zurückflutendenMassen der sowjetischen Infan¬terie mähten ihre Bordkanonen verheerende
Lücken.  Am Abend des heißen Tages war die
alte Hauptkampflinie bis auf kleine örtliche Etn-

der Bolschewisten ausflackerten,, so war doch die
Kraft ihres Osfenstvstoßes gebrochen, der Groß¬
angriff am Kuban-Brückenkopf am ersten Lage ge¬
scheitert. Der nächste Morgen sah die* deutschen
Truppen bereits wieder im Gegenstoß,  um
die restlichen Einbrüche der Front zu bereinigen
Der Kampf geht weiter. <Ändramalischer Angrifss-
tag wurde so in einen hundertprozentigen deut¬
schen Abwehrkamps verwandelt, in dessen Ehre sich
Erdtruppen und Flieger teile«.

Bisher 3000  Ermordete exhumiert
Krakau,  28 . Mai. Tag für Tag wir» die Ex¬

humierung und Identifizierung der Leichen aus
den Massengräbern im Walde von Katqn fortgefeyt.
Immer neue Einzelheiten über das grausige Schick¬
sal der von jüdisch bolschewistischen GPU . Hentern
ermordeten polnischen Offiziere werden damit der
Weltöffentlichkeit bekannt. Bis zum 23. Mai sind
insgesamt sieben der Aiasicngräber geöffnet und
3000 Leichen exhumiert und wenn möglich identi¬
fiziert worden. Von den dort tätigen Mitgliedern
der technischen Kommission des polnischen Rote»
Kreuzes ist u. a. auch die Leiche deS in polnischen
Aerztekreisru weitbekannten Dr. Viktor Kalicinski
geborgen worden, der mehrere Jahr » lang Hausarzt
deS polnischen MarschallS Pilsudski gewesen ist.
Die bei der Leiche gefundenen Papiere ergeben «in
erschütterndes'Bild des Schicksals dieses in bolsche¬
wistische Kriegsgefangenschaft geratenen führenden
polnischen Arztes.

Der kriegserfahrene Kontinent
* ES gibt kein Volk, sei es nun kriegführend

oder nicht, das nicht den Frieden herbeisehnte. Die
Völker, dte nicht unmittelbar am Kriege beteiligt
find, sind meist vorbehaltlos für einen möglichst
baldigen Friedensschluß. Die unmittelbar beteilig¬
ten Völker dagegen wissen, daß sie einen Frie-
denswunsch, der sich nicht auf ein? positive mili¬
tärische Entscheidung stützt, mit eigenen Verzichten
oder mit Triumphen ihrer Gegner bezahlen müß¬
ten Zweimal in diesem Kriege hat eS Möglichkeiten
zur Beendigung der Feindseligkeitengegeben: Nach
der Besiegung der Polen im Herbst 1939 und nach
der Niederlage Frankreichs im Juni 1940 Beide
Male war die siegreiche Partei der Anreger, und
beide Male hat die Gegenseite unter Protest ab¬
gelehnt. In Monaten ohne große Entscheidungen
erleiden die einzelnen Menschen wie ganze Völker

Judas Schuld an Groffetto
Lixeoer vrsdiderlcdr

v. l -. Rom,  29 . Mai. Wir jetzt in Italien be¬
kannt wirb, befanden sich unter den nordamerika¬
nischen Mordfliegern, die am Ostermontag daS
furchtbare Blutbad unter der Zivilbevölkerung von
Groffetto mit Jagden auf Frauen und Kinder an-'
richteten, Besatzungen, die aus Inden bestanden.
Den Beweis lieferten die bei Groffetto gemachten
Gefangenen, die sich aus den abgeschoffenen USA .-
Bombern durch Fallschirm retteten und unter denen
sich Juden befanden. Die faschistische Parteipreffe
fordert auch in diesem Zusammenhang schärfstes
Vorgehen gegen daS Judentum , wo immer Italien
im europäischen Freiheitskampf auf jüdische Ver¬
brecher stößt. Was die noch in Italien lebenden
Juden anbrlangt , so gelte die Losung, daß der
Jude der Feind Nr. 1 Italiens ist und dementspre¬
chend rücksichtslos gegen ihn vorgegangen werden
muß.

„Profilitern- statt„Komintern-
elxeoer orrvlderlcdt

o. ot. Stockholm, 29. Mai. Im Zusammenhang
mit der bevorstehenden Abreise führender briti¬
scher Gewerkschaftler  nach der Sowjet¬
union wird von schwedischen Zeitungen aus Lon¬
don berichtet, daß man dort gleichzeitig von einer
neuen „Institution " vernommen habe, die an
Stelle der Komintern treten soll. Diese neue
Organisation werde die „Profintern-  genannt
und sei eine Art internationaler Gewerkschaftsver¬
band, der allerdings, so wird ausführlich hervor¬
gehoben. unter sowjetischer Führung stehe.

Der Vormarsch - er Japaner ?dauert an
8tarke 1 sckunxkinA-ffrükte vernicklet - 08 ^ von jspnniscker Offensive «irerrnsckt

o l>t d e r I c v « unsere » No r r « » p v a a e » i e a
Tokio, 28 Mai. Nach einer Mitteilung des

Pressebüros des japanischen Hauptquartiers in
Tschungking-China vernichteten die japanischenTruppen die 10. u n d 29 Armeegruppe  veS
Feindes und traten daraufhin ihren neuen Vor¬
marsch an. Südlich Ichang besetzten sie am obe¬
ren Jangtse Nuyangkuan, den Hauptstützpunkt der
10. Tfchungking- Armee und Changhang, das
Hauptquartier der 86 Armee. Japanische Flieger
bombardierten den Flugplatz Hengyang in der Ho-
nanprovinz und Keinow in Fukien mit gutem Er¬
folg. Truppen der chinesischen Nationalregterung
nehmen an dem japanischen Sommerfeldzug teil.

Die Öffentlichkeit in England und USA . steht,
während sie vergeblich auf dte dauernd angekün-
dtgten eigenen Landoperationen wartet, verdutzt der
Tatsache gegenüber, daß sich inzwischen beinahe
unter Ausschluß der fangelsächsischen) Öffentlich¬
keit eine gegnerische Ossensive in Ost-
astrn entwickelt  hat , die bedenklichen Cha¬rakter anzunehmen droht. Es handelt sich um die

japanischen Operationen gegen Tschungktng.
Amerikanische Nachrichten besagen — die Eng¬
länder selber sind zurückhaltend und offenbar noch
weniger orientiert — daß in Tschungking allmäh.
lich Besorgnis herrsche, da der japanische'Vormarsch
gegen oie bedeutendsten Reisgeviete  südlich
des Jangtse  gehe und sich in fataler Nähe
der Hauptstadt abspiel  r. 80 000 Japaner,
darunter motorisierte Einheiten, seien in weiten
Gebieten neben und aus dem Jangtse im Dor-
rücken. 18 000 Mann Tschungktngtruppenseien ein¬
geschlossen und der schnelle japanische Vorstoß ge¬
fährde den Rückzug starker feindlicher Kräfte. Fer¬ner seien japanische Marineeinheiten im Vordrin¬
gen auf dem Jangtse.

In Tschungking  sei das Versorgungsproblem
immer ernster geworden̂ Das wird u. a. dadurch
bestätigt, daß nach einer Aeußerung des USA-
Leih- und Hachtchfs Stettinius Benzin  nach
Tschungking auf dem Luftweg über Indien ge¬
schafft werden muß. Es kann sich dabet nur um
kleinere Mengen handeln.

Kaltblütiger Mord an 21 schwedischen Seelenten
Lnxlisckes O-lloot verrenkte »ckveckîcken isirnckter- Oer erste Ottinier berücktet

Rom, 23. Mai. „Popolo dt Roma- veröffentlicht
folgenden Bericht des ersten Offiziers  eines
schwedischen 6000-BRT -DampferS, der kürzlich im
Golf von Biskaya von einem englischen
U - Boot  versenkt wurde:

In einer Hellen Nacht tauchte ein U-Boot auf.
Es manövrierte so, daß die Mannschaft des Damp¬
fers sofort seine Absicht begriff, das Schiss Zu
torpedieren, ohne sich um seine Nationalität zu
kümmern. In der Tat wurde der Dampfer wenige
Augenblicke später von einem Torpedo getroffen
und zeigte Schlagseite. Nun erst kam vom U-Boot
ein Anruf in englischer Sprache mit der Frage,
welches die Bestimmung des Schiffes sek. Der
Kapitän antwortete! das Schiss sei mit einer La¬
dung Zitronen nach Schweden  unterwegs.
Der englische Kommandant befahl der Dampferbe¬
satzung, sich sofort in die Rettungsboote zu begeben,
da er den Dampfer durch Gcschützfeuer versenken
wolle; die Besatzung habe 15 Minuten Zeit, um
sich in Sicherheit zu bringen. Aber es waren kaum
2 Minuten vergangen, da krepierte bereits die erste
Granate , die zweiMann tötete  und drei ver¬
letzte. Der erste Offizier des schwedischen Dampfers
wollte gerade den verwundeten und bewußtlosen
Kapitän in ein Rettungsboot schaffen, als die
Kessel explodierten  und das ganze Schiff
in die Lust flog. Der erste Offizier wurde ins Was¬
ser geschleudert, konnte aber kurz darauf ein Ret¬

tungsfloß erreichen, auf dem sich bereits drei über¬
lebende Matrosen befanden. 21 schpredische
Matrosen  waren durch den Urberfall des eng¬
lischen Kriegsschiffs kaltblütig getötet  worden.
Nach 12 Stunden wurde das Floß von einem
Küstenwachschiffgesichtet, das die Üeberlebenden
nach Bordeaux brachte.

Britische Scheußlichkeit am Pranger
8 >« e » er 0 r » I>td « ri cl >t

»6. Paris , 29. Mai. In Marseille  wurden
gestern im Rahmen einer großen Feier die Opfer
des vor einigen Tagen von einem britischen
U-Boot torpedierten französischen Post-
dampsers „General Bonaparte- beigesetzt. Die
Torpedierung dieses zwischen Korsika und Mar¬
seille verkehrenden rein zivilen Schiffes ist in ganz
Frankreich mit größter Empörung  hinge¬
nommen worden. Der die Trauerfeierlichkcitenzele¬
brierende höchste katholische Würdenträger richtete
an die Weltöfsentlich .keit  die Frage, auf
welche Abwege die menschliche Kultur gekommen
sein müsse, wenn es möglich sei, ein derartiges
Schiff ohne ersichtlichen Grund und ohne Rettungs¬
möglichkeiten für die Angegriffenen zu versenken
Er sagte wörtlich: „Unser christliches Gewissen
empört sich vor derartigen Scheußlichkeiten,
die durch keine Kriegführung gerechtfertigt werdenkönnen."

Eichenlaub für Korvettenkapitän
6ud . Berlin , 28. Mai. Der Führer verlieh am

27. Mai das Eichenlaub zum Ritterkreuz deS Eiser¬
nen Kreuzes an Korvettenkapitän Friedrich Kem¬
nade,  Chef einer Schnellbootflottille, als dem
249. Soldaten der deutschen Wehrmacht. DaS Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes wurde verliehen an
Oberwachtmeister Willi Wagner,  Zugführer in
einer HeereS-Küsten-Artillerie-Abteilung, Oberge¬
freiter Josef Dirkmorfeld,  Gruppenführer in
einem Pionier -Bataillon.

Es bleibt alles beim alten
Berlin , 28. Mai. Einer Meldung des Korre¬

spondenten der „TtckeS- in Adelaide zufolge er¬
klärte der Vorsitzende der australischen

.Kommunistenpartei,  Sharkey , aus dem
Umstand, daß die Dritte Internationale ver¬
schwände, ergebe sich weder für die australische
Kommunistenpartei noch für die anderen Länder
die Verpflichtung, ihre Tätigkeit aufzugrbrn und
dem Beispiel der Komintern zu solgen. Im Gegen-
teil, es bleibe alles beim alten.

Slunmungsschwankungen. Im Affekt werden Ent¬
behrungen und Schmerzen weniger empiunven als
ln der Ruhe und im Gleichmaß der Tage Ader die
kontinentalen Völker stehen zumeist feil drei Jahren
und länger im Kriege und sind daher itimmungs-
mäßig kriegserfahrener als Nordamerika und >ene
überseeischen Länder, die aus ihrer Lriegsdelei-
ltgung bisher noch kein« oder doch nur lehr geringe
militärische Konsequenzenzu ziehen brauchien Mt
längerer KriegSersahrung wird die Haltung der
Völker realistischer. Dasür geben letzt der Duce und
das italienische Volk ein besonderes Beispiet

Ein katastrophaler Mangel an Lebensmitteln
und Rüstungsrohstosscn droht keiner der beiden
Kriegsparteien, vielleicht mit Ausnahme der So¬
wjetunion. Die Lage ist dadurch gekennzeichnet,
daß selbst großen Reichtum an bestimmten Pro¬
dukten kaum noch vor Mangel und Rationierung
aus einem Gebiete schützt. Eine Ausnahme machen
höchstens Getreide für die nordamerikanijchenLän¬
der und Australien sowie etwa Kaffee für Brasilien.
Einige Länder der den Achsenmächten verbündeten
Staaten haben den großen Vorteil, daß sie bereits
mil scharf gekürzten Nationen in den Krieg einge-
treten sind, und daß sie aus diesem Gebiet kaum
noch einen nennenswerten Stimmungsabschwung
erfahren haben. Je länger ein Krieg dauert, desto
gründlicher pflegt er von allen Beteiligten in sei¬
nen Zielen nachkalkulierl zu werden. Die Wort¬
führer in Politik und Presse der Antiachsenländer
scheinen es als eine Stärkung ihrer Chancen an-
zgsehen. wenn sie ihren Gegnern ein düsteres Frie-
densbilvcntwerfen . bas ihrer nach der -Niederlage
warte. Äe haben,damit aber nur erreicht, daß derWille der Dreierpaktmächte zum Kampi bis zum
endgültigen Siege nur noch stärker geworden >st.

Den Achscnvölkern wird ja nun seit langem
angekündigt, daß sie ein Uebervcrsailles erleiden
müßten. Den angelsächsischen Mächten wird jedoch
lediglich zugemutet, daß sie einer gerechten Vertei¬
lung der Güter dieser Erde für alle Nationen zu¬
stimmen müssen. Bei den Völkern des angeblich
alliierten Lagers bedarf eS augenscheinlich eines
Appells ay einen primitiven Haß, während die
Achse ihre Kraft in der realistischen Erfahrung fin¬
det. Daran wird auch die Steigerung der Terror¬
angriffe nichts ändern. Die klare Erkenntnis der
Wahl zwischen Sieg oder Untergang ist ein nicht
zu unterschätzenderVorsprung der Achsenmächte.

In einer so umfangreichen Auseinandersetzung,
wie dieser zweite Weltkrieg sie darstellt, sind Augen-
blicksbuder für die Beurteilung der Gesamtlagr
und der Aussichten wenig charakteristisch. Der Er¬
folg der. Antiachfenmächte in Nvrdasrika und der
zeitweilige Rückgang der VersenkungSzahl im
Kamps auf den Meeren haben im Lager der
Dreierpaktmächte keinerlei Stimmungskrise hervor¬
gerufen. Man kennt das Aus und Ab in der
Kurve der Versenkungen als eine natürliche Be¬
gleiterscheinung des von mancherlei Faktoren be¬
einflußten U-Boot-KricgeS und erinnert sich daran,
daß' der Flaute der Schisssversrnlungen vor ein¬
einhalb Jahren ein scharfer Wiederaufstieg folgte.
Ausschlaggebend werden dte Jnvastonsausstchten
der Alliierten auf dem europäischen Kontinent sein,
und eS spricht nicht sehr viel dafür, daß der An¬
griff auf einen wohlvorßereiteten Gegner größere
Erfolgschancen ln sich birgt als das kurze Zwi - >
schenspiel von Andalsnes , die Verteidigung der
verbündeten sranzösisch-briiischen Heere an der
Maginot-Linie und die Landung in Dieppe oderSaloniki.

In der nordamerikanischenPresse wird immermehr darauf vorbereitet, daß die Zeit eines großen
Aderlasses für die Antiachsenmächte erst bevorstünde.
Dazu kommt, daß auch die Einschränkungen der
Lebenshaltung in den Vereinigten Staaten noch in
den ersten Anfängen stecken und schnell fortschreiten.
Damit werden auch die letzten Erleichterungen ver¬
schwinden, die sich daraus für die Feindmächte er¬
geben, daß für Deutschland der Krieg bereits 48
Monate, für die Vereinigten Staaten dagegen erst
18 Monate dauert. ES ist unausbleiblich, daß der
nordamerikanischeSoldat sich fragt, ob er in Au¬
stralien. Birma, Nordafrika oder aus irgendeinem
kontinentaleuropäischenKriegsschauplatz wirklich Le¬
bensnotwendigkeiten der amerikanischen Nation,
oder nicht vielleicht nur dar Geschäftsinteresseunk
das Prestigebedürfnis einer anonymen geldgierigen
Clique verteidigt. So gesehen gewinnt die Frage,auf wessen Seite die Zeit arbeitet, eine besonder«
Bedeutung, die sich nickt ln den Kalkulationen de« !
Rüstungsproduktion erschöpft.



AuS dem Führer -Hauptquartier , 28. Mai . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

An der Ostfront  des Kuban -Brückenkopfes
setzte der Feind gestern >die von Panzern und Flie-
gerverbänden unterstützten Angriffe den ganzen Tag
über fort . Nach schweren, wechselvollen Kämpfen,
in die unsere Luftwaffe mit starken Kräften ent¬
scheidend eingrisf , wurden die Sowjets blutig zu¬
rückgeschlagen.

An der übrigen Ostfront herrschte bis auf erfolg¬
reiche eigene Späh - und Stoßtrupptätigkeit Ruhe.

Einige leichte britische Bombenflugzeuge flogen
am gestrigen Abend unter dem Schutz der Wolken¬
decke in das Reichsgebiet  ein und warfen auf
einige Orte Sprengbomben . Drei Flugzeuge wur¬
den abgeschoffen.

In der vergangenen Nacht griff die britische
Luftwaffe westdeutsches Gebiet  an . Beson¬
ders in Essen  entstand in Wohnvierteln und an
zwei Krankenhäusern durch Spreng - und Brand¬
bomben größerer Schaden . Die Bevölkerung hatte
Verluste . Nachtjäger und Flakartillerie der Luft¬
waffe vernichteten nach vorläufigen Meldungen 24
feindliche Bomber.

Schwere Kampfflugzeuge bombardierten die
Häfen von Biscrta und Seusse  und erzielten
Treffer auf Schiffen und Kaianlagen.

Verschärfter Belagerungszustand
Ntgeoer vradtderlcdt

cko. Izmir , 29. Mai . In Syrien hat , wie Radio
Beirut meldete , die Kommandantur während deS
Belagerungszustandes die Telephonverbindungen ge¬
sperrt . Ebenso hat sie ein Ansgehverbot erlaffen.
Alle Dienststelle » werden von den Militärgerichten
untersucht . Ferner ist eS verboten , sich nach einer
anderen Stadt zu begeben, ohne zuvor eine Aus¬
reisebewilligung bei den Militärbehörden eingeholt
zu haben.

Neun Feindflugzeuge abgeschoffen
Der italienische Wehrmachtsbrricht

Rom , 28. Mai . Das Hauptquartier der italieni¬
schen Wehrmacht gibt u. a. bekannt : Im Verlaufe
wiederholter Angriffe des Feindes auf Pantel-
leria,  die weder Opfer noch Schäden verursachten,
schoß die Bodenabwehr fünf Flugzeuge ab. Weitere
Luftangriffe auf Ortschaften Sardiniens und
Siziliens  verursachten einigen Gebäudeschaden.
Unsere Jäger schaffen im Luftkampf zwei Flug¬
zeuge ab. Zwei Bomber wurden von den Abtvehr-
batterien zum Absturz gebracht.

Kommunisteneintritt abgelehnt
Stockholm , 28 . Mai . Der Exekutiv -Ausschuß der

Labour - Partei  nahm am Freitag zur Auf¬
lösung der Kommunistischen Internationale Stel¬
lung und beschloß, bei der Jahreskonferenz zu
Pfingsten die bereits festgestelltc Entscheidung,
daß der Antrag der Kommunistischen Partei Groß¬
britanniens auf Aufnahme in die Labour -Partei
nicht angenommen werden sollte, nicht abzu-
ändern.

Schanghais Juden kommen ins Getto
Japan evakuiert 19 000 Israeliten ins Janxtseckelta - Lrnixranten aus Luropa

vraütderlcbi unserer « orrespooilellteo
AI. Tokio , 29 . Mai . Die sofort nach der japani¬

schen Besetzung begonnene planmäßige Säube¬
rung  der früheren internationalen Zone von
Schanghai  beschleunigen jetzt die Japaner mit
der Abschiebung  aller nach 1937 nach Schang¬
hai eingewanderten Juden.  Drei Monate Räu¬
mungsfrist . haben die japanischen Militärbehörden
den Juden zugebilligt , damit sie ihr neues
Getto am Jangtsedelta  beziehen können.
Dieses Gebiet am Jangtse,  das nun bald von
19 000 Juden aus allen Geschäfts - und Wohnvier¬
teln Schanghais bevölkert werden wird , war bis¬
her die Heimat von rund 4000 vorwiegend chinesi¬
schen Einwohnern.

Die Nachricht von der Judenausweisung traf in
Schanghai überraschend ein . Um so lebhafter aber
wurde es sofort im Getto . Es war gar nicht an¬
ders zu erwarten , als daß die Juden die Räu¬
mungsfrist noch möglichst vorteilhaft ausnutzen
wollten . Wilde Spekulationen und Ge-
rüchtemachereien  überschlugen sich fast, und
die Juden begannen einen wahren Endspurt in ihren
Be st cchungs versuchen,  im Bemühen , ihre
Grundstücke und Häuser zu höchsten Preisen ' zu
verschachern. In jüdischer Hast wird alles zusam¬
mengerafft . Noch einmal zeigt sich so der Ab-
schäum der Menschheit  in seiner ganzen
Häßlichkeit.

Die jetzt zur Evakuierung gezwungenen Juden
sind eine typische Auslese . Es handelt sich haupt-
fächlich um Emigranten aus Europa , die

in Ostasien neue Opfer für ihre . Machenschaften zu
finden hofften . Das ungeregelte Währungsverhält¬
nis in China zog sie an , und gerade in der nach
Kriegsbeginn einsetzenden Verknappung von Waren
und Lebensmitteln sahen sie eine günstige Gelegen¬
heit zu Betrug , Spekulationen und Ausnutzung der
chinesischen Bevölkerung . Der Juden -Evakuierung
sind bereits große erfolgreiche Razzien aus jüdi¬
sche Schwarzhändler  vorausgegangen.

Die vor 1937 nach Schanghai eingewanderten
Juden wurden von der Ausweisungsordnung noch
nicht betroffen . Das Problem dürfte aber zu ge¬
gebener Zeit gelöst werden . Auch die Säuberung
der jetzt zu der japanischen Einflußzone gehörenden
Gebiete , in denen die störenden zersetzenden Ele¬
mente ausgemerzt werden , wird noch folgen . Mit
diesen Maßnahmen ist nun die Rolle des Juden¬
tums in Ostasten ausgespielt.

Jüdischer Drahtzieher verhaftet
Streuer vr » krderIcdl

Bukarest , 28. Mai . Im Zuge der Reinigung
Rumäniens von jüdischen Verbrechern  ist
am Donnerstag auf Befehl des Staatsführers der
Jude  Filderman , sattsam bekannt als ehemaliger
Präsident der „Vereinigung jüdischer Kultusge¬
meinden ", verhaftet worden . Er hat sich schon bei
politischen Umtrieben betätigt . In letzter Zeit war
er bemüht , die Juden in Rumänien gegen  eine
von der Regierung verordnete einmalige Sonder¬
abgabe  aufzuwiegeln.

Englischer Geleitzng fnhr auf ein Felsenriff
kiiak krncdter uack eia 8«dlepper xiaxea samt ikrea Lesstzaaxea verloren

Lissabon, 28. Mai . Die Zeitungen berichten über
die Erlebnisse eines portugiesischen See¬
mannes,  der während dieses Krieges lange Zeit
auf Schiffen der Achsengegner fuhr . Der portu¬
giesische Seemann Fernande - da Sylva fuhr aus
dem ehemals griechischen Frachter „Eugenie Gm-
buricos " von 10 000 ART . Als der Frachter wie¬
der einmal in einem großen Geleitzug von Eng¬
land nach Amerika unterwegs war , brach in der
Nacht ein furchtbarer Sturm  aus , der das
Schiff auf die Klippen einer Insel an der schot¬
tischen Küste warf . Da alle Schiffe des Geleit¬
zuges mit abgeblendeten Lichtern fuhren und der
Sturm und die See eine sichere Navigation nicht
zuließen , fuhren vier  der nachfolgenden Frachter
auf die „ Eugenie EmburicoS " auf upd wurden
ebenfalls gegen die Felsen geschleudert.

Ein englischer Tanker brach bei dem Aufprall
in der Mitte auseinander . Trotz aller Versuche der
den Geleitzug begleitenden Zerstörer gelang es
nicht , die Mannschaft der fünf Schiffe zu retten.
Ein Hochseeschlepper ging bei diesem Versuch so¬
gar noch verloren . Nur wenige Mitglieder der
Besatzungen dieser Schiffe konnten nach Rettungs¬
versuchen, die einen Tag und eine Nacht dauerten,
übernommen werden . Die Schiffe , der . Hochsee¬

schlepper und der größte Teil der Besatzungen
waren verloren . Das sind zusätzliche Kriegsverluste
der Briten.

Ein wortkarges Kommunique
ll r » d r d e r I c b t » >>s e r e > N o r r e s p o o 0 e a t e o

kvv Stockholm , 29. Mai . Wie aus Washing¬
ton  gemeldet wird sind nunmehr die dortigen Be¬
sprechungen zwischen den Nordamerikanern und
den Engländern abgeschloffen worden , an denen be¬
kanntlich auch Churchil  l teilnahm Ueber das
Resultat - dieser Zusammenkunft werde ein Kom¬
munique  veröffentlicht , das im Gegensatz zu dem
bei solchen Gelegenheiten gewohnten Phrasenschwall
von lakonischer Kürze ist. Es meldet lediglich , daß
„die Konferenz der kombinierten Stäbe in Wa¬
shington mit einer völligen Uebereinstimmung " ge¬
endet habe. Diese für die jüdischen Ratgeber Roose-
velts ungewohnte Wortkargheit ist um so mehr be¬
merkt worden , als die Besprechungen nicht weniger
als 16 Tage gedauert haben.

Der Kaiser und König von Italien bat dem kürz¬
lich im Kamvf gefallenen Befeblsbaber der javani¬
sche» Flotte , Grobadmiral Namamoto,  das Groh-
kreuz deS Savoia -Militärordcus verlieben.

In jeder 100 . Lelcunde eines Lo ^ jelHuZreuZes
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Am 25. Mai brachte der deutsche Nachrichten¬
dienst die Meldung , dab ein aus Schlachtflug¬
zengen bcstebender sowjetischer Verband
bei einem überraschenden Angriff auf einen deut¬
schen Frontflugplatz im Nordabschnitt der Ostfront
trotz Jagdschutzes noch vor Erreichung deS Zieles
von deutschen Jägern gestellt und völlig auf-
gerieben  wurde . Der folgende VL .-Bericht
gibt eine Schilderung des drastischen Luftkamv-
fes , in Sellen Verlauf unsere Jagdflieger ohne
eigene Verluste dreizehn sowjetische Flugzeuge
abschosse».

Alarmstart ! Bruchteile von Minuten später
donnert eine Rotte Jagdflugzeuge von einem im
Norden der Ostfront gelegenen Feldflughafen aus
feindwärts . Die zurückgebliebenen Kameraden hält
die Erregung in Atem ; denn die Frage , ob sie
diesmal an den Feind kommen werden , beherrscht
alle diese frischen, lebendigen jungen Jagdflieger.

Aber diese Erregung ist plötzlich bei diesen jun¬
gen Jagdfliegern wie weggewischt, als — etwa
drei Minuten nach dem Start des ersten Flug-
zeuges — weitere Sinsatzbefehle  da sind
Das pochende Herz da drinnen , das brausende
Blut — es gehört nicht mehr sich selbst. Wünsche
imd Hoffnungen , Sehnsüchte und Traume sind
gleichsam auSgestrichen durch die Wirklichkeit , die
unerbittlich und fordernd ist. Die Jungen , die be¬
stehen wollen , sind nichts anderes als die Aelte-
ren , die bereits bestanden haben : Soldaten , Jagd¬
flieger , und sie wissen, was sie brauchen : hartes
Herz , kaltes Blut , klare Augen , sichere Hand.

Immer noch ist der Angriff  die beste Ver¬
teidigung gewesen. Und so rasen die deutschen
Jäger in atemraubendem Flug den Sowjets
entgegen , und ' wie eine Faust stoßen unsere Jagd¬
flieger mitten hinein in den anfliegenden Verband
und sprengen ihn auseinander.

Das erste feindliche Schlachtflugzeug geht wenige
Minuten nach dem Start der Jäger schon wirbelnd
und brennend in die Tiefe . In kopfloser Bestür¬
zung versuchen die Sowjets , durch Manövrieren
dem rasenden Feuer der deutschen Jäger zu ent¬
kommen. Vergeblich ! Immer von neuem stoßen un¬
sere Jagdflieger auf ihre Beute , so daß da? wü¬
tende Flakfeuer , mit dem die bolschewistischen Flug¬
zeuge bet ihrem Erscheinen vor dem Feldflugplatz
empfangen werden , schnell wieder schweigen muß.
Gehetzt und gejagt , versuchen die Sowjets immer
wieder , die Verfolger abzuschütteln , deren Feuer¬
stöße längst den zweiten , dritten und vier¬
ten  Bolschewisten ' vom Himmel heruntergeholt
haben . Fast alle zwei Minuten  steht eine
brennende Fackel über den Wolken.
llnsere litqer hieben verbissen

Die Sowjets sind von panischem Schrecken er¬
faßt , sie kämpfen nur um eins : Um ihre Rettung,
um ihr Leben . Ihre Bomben fallen im Notwurf.
Immer tiefer schrauben sich die Bolschewisten ; denn
zäh und unbeirrbar kleben die deutschen Jäger
an ihnen , hart und unerbittlich sind sie wie das
Gesetz, das der Krieg schreibt Wieder geht eine
sowjetische Maschine zu Bruch . Das war die dritte
des Leutnants S . innerhalb dreier Minuten I Und
weiter geht die wilde , die tafle Jagd.

Später , viel später erst, kommt den Jagdfliegern
zum Bewußtsein , daß dieser Luftkampf sich auf

eine Entfernung von rund 70 Kilo¬
meter ausgedehnt  hat . Aber daran können
sie - nicht denken, erbarmungslos holen sie ein
feindliches Flugzeug nach dem anderen herunter
Tiefer und tiefer drücken die deutschen Jäger die
gehetzten Bolschewisten . Kampf und Flucht und
Verfolgung streichen — in etwa 2000 Nieter Höhe
begonnen — nun dicht über die grünen Felder der
Baumwipfel hinweg , jagen niedrig über Sümpfe
und Moore , über Flüsse und Dörfer — der sowje¬
tischen Front entgegen . Der weite Spiegel des
Jl mensees  liegt in der Abenddämmerung dun¬
kel und drohend da. Wieder sprühen die deutschen
Bordwaffen kurze, aber wirkungsvolle Feuerstöße.
Aus wenigen Metern Höhe trudelt ein weidwund
geschossenes Schlachtflugzeug herunter.

Dann ist der Kampf , der nur 24 Minuten 'ge¬
dauert hat , zu Ende . Die beiden letzten  so¬
wjetischen Flugzeuge haben das Schicksal der übri¬
gen geteilt . Nur zwei Meter über dem Wasserspie¬
gel des Jlmensees sind sie abgeschoffen worden.

Der feindliche Verband , schon im Anflug er¬
faßt , ist restlos aufgerieben . Alle Besatzungen sind
mit ihren abstürzenden Flugzeugen in den Tod
gegangen.
blaeb Hause obne zecken Verlust

Aus dem deutschen Einsatzhafen , den nun die
letzten etnfallenden Jagdflugzeuge wackelnd über¬
fliegen , stehen die Kameraden in langen Reihen.
Die Wartenden wissen sich vor Freude kaum zu

fassen und werfen wie besessen ihre Feldmützen
hoch in die Luft.

Noch steht das Erlebnis des Kampfes allen im
Gesicht geschrieben. Einer der jungen Jäger streicht
sich mit der Hand das verklebte, schweißnaß « Haar
Aber die Augen sind hell, als sich die Erregung
der letzten Kampfminuten in einem befreienden
Lächeln löst. „Wie ein aufgestörter Horniffen-
schwarm waren die Sowjets " , erzählt er, „als wir
unvermutet auftauchten . Die Bolschewisten waren
starr vor Ueherraschung . Es war einfach toll !"

Leutnant L. nickte zustimmend . Er ist in diesen
Tagen innerhalb einer Viertelstunde viermal im
Luftkampf Sieger geblieben und konnte damit sei¬
nen siebenten bis zehnten Abschuß erzielen . Nun
schlägt ihm einer der Kameraden lachend auf die
Schulter : „Menschenskind , hast Du einen Dusel!
Morgen fährst Du auf Urlaub , aus Hochzeitsur¬
laub sogar , und heute schießt Du , sozusagen zum
Abschied, vier Sowjets ab . Das nenne ich ein
seltenes Hochzeitsgeschenkl"

Leutnant L. lacht glücklich zurück. Dann wird
er plötzlich still, aber in seinem Gesicht bleiben die
Äugen klar voll Freude . Niemand weiß , woran
der junge Jagdflieger in diesem Augenblick denkt:
An die Schwere des eben überstandenen Kampfes,
in dem der Tod viermal neben seinem Flugzeug
einherging , oder an das Leben , an das lachende
Leben oder an seine Braut , die in wenigen Tagen
seinen Namen tragen wird.

lieber clie /Vrlrlis 211 m 8li1 ! en Orear»
In einem unerhörten Tempo , unter Verschleiß den Abschuß von zwei Bordflugzeugen . Da die

von Menschen und Material sind die Sowjets  sowjetischen Flieger die über 4000 Kilometer lange
daran gegangen , sich Machtpositionen im Gebiet Strecke .»von Moskau nach der Polarstation auf
der Arktis zu schaffen, die ihnen politisch, Wirt- der Hocker-Insel (Franz -Josef -Land ) in 24 Stun-
schaftlich und strategisch den bewältigen , ist es
Dienste leisten sollen. Das
Hauptproblem war da¬
bei die Erforschung der
Nordostpassage,  des
nördlichen Seeweges von
der Barentsee nach der
Beringstraße in einer Na¬
vigationsperiode . Dieses
Ziel ist bis auf einen
schweren Rückschlag im
Winter 1937/38 , als
schwere Stürme schon im
August einsetzten und die
Schiffe alle einfroren,
greifbar geworden . Zur
Sicherung einer norma¬
len Verbindung zwischen
dem Weißen Meer und
der Beringstraße errichte¬
ten die Sowjets eine
„Zentralstelle der gesamten Verwaltung des Nord¬
gebietes " . Mehrere Flugzeugstützpunkte , weitere
Ärktishäfen und eine Dockanlage für Schiffsrepara¬
turen wurden geplant . 1939 verfügte man in der
sowjetischen Arktis über 150 Flugzeuge und eine
ganze Flotte von Eisbrechern . Jeder der großen
Eisbrecher hat eine Schleuderanlage an Bord für

möglich, im Bedarfsfall
Luftstreitkräfte auf diesem
Weg über die Ark¬
tis zum Stillen
Ozean  zu bringen.
Port Dickson auf der
Dickson-Jnsel ist der Mit¬
telpunkt der meteorologi¬
schen Beobachtungsstatio¬
nen , zu denen auch noch
57 Radiostationen gehö¬
ren . Auch auf Spitzber¬
gen hat sich die Sowjet¬
union festgesetzt. Die Koh¬
lengruhe Barentsburg
wurde einer holländischen
Gesellschaft abgekauft , um
mit dieser Kohle den größ¬
ten Teil des Bedarfs der
arktischen Schiffahrt , der

Nordmeerfischerei und der Murmanbahn zu decken.
Die Bolschewisten betrachten Spitzbergen  als
Basis für den Atlantischen Ozean . Hierfür spricht
auch die im Jahre 1933 vollzogene Annexion von
Franz -Josef -Land , der 20 000 Quadratkilometer
großen Inselgruppe , die im Jahre 1865 von einer
norwegischen Expedition entdeckt wurde.

LSnig Ibn 8 » i »6

V König Obn Saud von Arabien gehör : zu,
V den klügsten , einflußreichsten , aber auch tatkräftig - >
Z sten Fürsten Arabiens . Öhm ist es gelungen , kaum
I zwanzig,Shrig , sich öle Herrschaft über lein altes '
V Stammlanü Nedschd zurückzuerobern , öle öurch
V Familienstreitigkeiten verlorcnaegangen war . Auf
Z geradezu romantische weise cikämpfte er sich - en
Z Weg aus seinem Exil , in dem er nach Verbannung °

seines Vaters aus sei» ,
nem Heimatlande mit
seinem Vater lebte , nach
-er alten Hauptstadt >
Riad . Infolge seiner
Tatkraft und seiner per - >
jönlichen Tapferkeit , wie >
auch seines großen Füh-
rertalents erweiterte er >
mit Hilfe seiner Waha-
bitenkrieger die Grenzen !
seines Reiches , die heute .
ganz Jnnerarabien um¬
fassen . Frühzeitig hatte >
er die Treulosigkeit und
die Falschheit der eng - ,
lischen Politik am eige¬
nen Leibe kennengelernt

V und auch die wahren Ziele der Politik der ver-
D einigten Staaten Nordamerikas richtig einzuschähen '
V gelernt . Ourch seine kluge , gemäßigte Haltung ist >
D es ihm gelungen , sein Reich als freies  Arabien i
k zu schaffen . Auf seine Persönlichkeit stützen sich die
V Hoffnungen der nationalen Araber auf ein geein - ^
- tes Großarabisches Reich . Weite einflußreiche
V nationalarabische Kreise sehen in ihm , dem König >
D über die heiligen Stätten Mekka und Medina , auch '
Z den künftigen Träger des Kalifentitels.

Xellie » » U8 aller
Verhängnisvolles Spiel mit der Schubwafse . Der '

17jährige Sobn eines Landwirts in Echcnbrnnn bei
Gundelfingen an derDonau  eignete sich
daheim ein« Pistole mit Munition an und zeigte.
sie auf der Strasse einem gleichaltrigen Kameraden . !
Im Spiel mit der gefährlichen Waffe löste sich plötz¬
lich ein Schub , der den Kameraden in de» Unter¬
leib traf . Der Jung « erlitt schwere Verletzungen , !
die eine alsbaldige Operation im Krankenhaus er¬
forderlich machten. >

Der Ofen ist keine Sparkasse . ES gibt immer noch
Volksgenossen , die ihre Spargroschen in völliger Ver¬
kennung des sichersten Aufbewahrungsortes gänzlich
falsch anlcgen . So erstattete kürzlich eine Iran aus
einem badischen Ort  bei der Gendarmerie An-
zeige wegen Diebstahls einer Summe von 30V Mark,
die sie angeblich im Wäscheschrank aufbcwahrt haben
wollte. Als sie nun dieser Tage ihren Ofen reinigte,
der mit allerlei Altpapier gefüllt war , entdeckte sie
plötzlich auch die vermibten und vermeintlich gestoh-
lenen 800 Mark.

Fohlende Stute sprang auS sabrendem Zng . Ein
gewiß nicht alltägliches Ereignis bat sich an der
Bahnlinie Gommern —Pröbel bei Magdeburg
zuhetragen . Dort sprang plötzlich ein Pferd aus dem
fahrenden Zug . Dem Tier war bei dem kühnen
Sprung nichts geschehen, und es trabte weiter in
das Feld hinein , gefolgt von den Zeugen dieses
merkwürdigen Vorfalls , die gleich darauf noch eine
gröbere Uebcrraschung erleben sollten. DaS Pferd
brachte nämlich unmittelbar nach dem Sprung auf
dem Felde ein Fohlen zur Welt . Die Mntterftute
und das Fohlen sind wohlauf.

2000 Schildkröten im Schanfenfter . Eine Tevlik
zer  Sischballe bat eine Sendung von etwa 2000
Schildkröte» erhalte », die hinter den groben Aus¬
lagescheiben einen Anziehungspunkt bilden.

Steinern « Hochzeit in Ginzheim . Einen überaus
seltenen Ehrentag konnte das 92» und 90jährige
Ehepaar Schäfer in Ginzheim  begeben , denn
es feierte dieser Tage die „steinerne Hochzeit", da
die beiden 67A Jahre verheiratet sind.

Japan -Hirsch fühlt sich wohl im Sauerland . Der
schon vor fünf Jahren im Arnsberger Wald im
Sauerland als V̂ersuchstier einaefübrte javanische
Sika -Hirsch bat sich, wie der naturwissenschaftliche
Verein Dortmund  feststellte , recht gut unseren
klimatischen Verhältnissen angevabt . Aebnliches gilt
auch vom sardinischen Wildschaf, daS sich in seiner
neuen Heimat , den sauerländischen Bergwäldern,
sehr wohl zu fühlen scheint.

Wiesel räubert « Starenkästen . Dab Wiesel nicht
nur unter Kücken aufräumen , sondern auch de»
jungen Vögeln nachstellen, erlebte man in einem
Ort bei Papenburg,  wo daS Raubtier die
junge Brut auS drei Starenkästen restlos vernich¬
tete. Es holte sich die jungen Vögel nacheinander
und als man bann in den bqpi Meter hoch auf-
gebängten Kästen nachsab. fand man darin noch
acht getötete Junge vor.

Ei « blutiges Storchendnell . Die Störche zweier
benachbarter Dörfer bei Gommern (Mittel-
bentschland) batten sich bislang immer aut ver¬
tragen , wenn sie sich täglich auf den Elbwiesen
trafen , um ihr Futter zu suchen. Eines Tages ge¬
rieten sie aber plötzlich in einen Streit , und eS
kam zu einem erbitterten Zweikampf , bei dem sich
die beiden Rivalen so lange mit Schnabelhieben
bearbeiteten , bis einer von ihnen mit blutenden
Wunden kraftlos an der Kamvfstätte liegen blieb.

Hsu - Fan - Sa » verübt « Punktscheck-Betrns . Der
chinesische Händler Hsu-Fan -San aus Frankfurt
am Main  batte wegen feines gefährlichen Ge¬
schäftsgebarens bereits wiederholt mit den deutschen
Gerichten , u tun gehabt . Das Amtsgericht Apolda
verurteilte den Chinesen jetzt zu einer Gefängnis-
strafe von zwei Jahren , da er, ohne überhaupt nur
einen Punktscheck zu besitzen, von einem Wirkerei-
besiber in Niederroßla bet Apolda Textilwaren im
Werte von über 300 Punkten bezogen batte.

Oer Rundfunk am Sonntag und Montag
Sonntag . R e i chs p r o a r a n m : 10 bis 11

Uhr : Bild eines Faustischen Deutschen : Nikolaus
Koveruikus ; 11.05 bis 12 Uhr : Konzert : 12 bis
12.30 Uhr : Lieder zum Mitsingen : 12.40 bis 14 Uhr:
DaS Deutsche Volkskonzert : 15 bis 1« Uhr : Untev-
haltungskomvonisten im Waffenrock: 16 bis 18 Uhr:
„Feldpost -Rundfunk " : 18 bis 19 Uhr : KnavvertS-
busch dirigiert : 19 bis 20 Uhr : Eine Stunde Zeit¬
geschehen: 20.15 bis 22 Uhr : „Die klingende Film-
illustrierte ". — Deutschlanösender:  8 bis
8 30 Nhr : Orgelkonzert : 9 bis 10 Uhr : „Schatzkäst-
lein " : 15.30 bis 15.55 Uhr : Solistcnmusik : 18 bi»
19 Uhr : Unterhaltungsmusik : 20.15 bis 20.45 Uhr:
Lieder von Carl Löwe : 21 bis 22 Uhr : AuS der
Operette „Der Ztgennerbaron ".

Montag . NeichSvrogramm:  12 .35 bis 12.45
Uhr : Bericht zur Lage : 15 bis 16 Uhr : Solisten-
» » stk: 16 bis 17 Uhr : Unterhaltungsmusik : 17.05
bis 18.30 Ubr : „Dies und daS für euch zum Spatz " ;
18.30  bis 19 Ubr : Zcitspiegcl : 19 bis 19.15 Ubr:
Wehrmachts -Vortrag : 19.15 bis 19.30 Ubr : Front»
berichte: 19.30 bis 19.45 Ubr : Marinelieder und
-Märsche: 19.45 bis 20 Ubr : Politischer Kommentar
von Dr . Karl Scharping ; 20.15 bis 22 Uhr : „Für
jede» etwas ". — Deutfchlandsenüer: 17.15
SIS 1S.S0 Ubr : Konzertstücke; 20.15 bis 21 Ubr:
Musikalisch« Kostbarkeiten aus klassischer Zeit ; 21
bi« 22 Uhr : „Komponisten dirigieren ".
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Ein Mitglied unserer Schriftleitung batte Ge»

legenheit. an einer Besichtigung des „Tigers" teil-
zunehmeu, bei der vor allem die hervorragende
Beweglichkeit des PanzerkolosseS bewiesen wurde.

rä . Berlin, 28. Mai. Der Omnibus frißt das
graue Band der Straße . Links greift ein breiter
Sandweg in den»Forst, zerwühlt und ausgerifsen
von Panzerketten. Wir sind auf dem Wege zum
„Tiger"  Zwei Stunden später läßt der Oberst,
der uns mit dem neuen Panzerwagen vertraut ge¬
macht hatte, den „Tiger" aus die gleiche pfeil¬
gerade Landstraße einbiegen. Wir stehen oben aus
der Deckpanzerung der Wanne und halten uns an
den Luken des Turmes fest. Unter unseren Füßen
rollt der Motor mit seiner hohen ? 8-Leistung wie
ein gefesselter Riese, der es längst gewohnt ist, setn
Brüllen zu mäßigen und seine Kraft, statt sie in
vulkanischen Ausbrüchen zu verschleudern, in die
Stetigkeit einer federnden Elastizität zu wandeln.

^Der „Tiger" geht in die Kurve, er dreht in die
neue Richtung ein, gleitend ohne Ruck und ohne
Knirschen Aus seinem Platz vorn in der Wanne
sitzt der Fahrer . Man möchte sich ihn vorstellen- - . - — init verkrampften Muskeln, wie er das 60-Tonnen-

Alles, was sich ihm In Len weg stellt, nleSerwalzendund vernichtenö, nimmt üer „Tiger". Lee mächtigste j Fahrzeug in die Kurve zwingt. Aber er sitzt be-panzer »er Welt, seinen weg über Las Schlachtfel» (PK.-Zelchnung: Schneider) quem wie am Steuerrad eines Luxus-Wagens, die

Der Kriegsalltag der andern im eigenen Spiegel
ledert koglsvä Iincl sie Vereinigten Linsten ? - Leispiele nns Vergleiche - Ir» ,^ srnsie8e ' Roosevelts

Das Schlachtschiff der Panzerwaffe
Live Llldri mit liem „Irger " - Uzettrnuliscde Organe bällckiZe » 60 Tovuer, »it

Es ist menschlich durchaus verständlich, daß jeder
geneigt ist, die Geschehnisse unter dem Eindruck der
eigenen Sorge und Nöte zu betrachten. Der Krieg
zieht zwangsläufig alles in seinen Strudel , die
Grenzen des persönlichen und privaten Bereichs
verwischen, alles ist aus ein Ziel gerichtet: den
Sieg!  Der Weg, der zu diesem Ziele führt, ist
nicht in gepflegtem Asphalt angelegt, sondern er ist
steinig und führt über Höhen und Tiefen. aber eS
gibt kein Zurück, nur das Vorwärts allein verbürgt
den Erfolg, der in unserem Falle das Leben be¬
deutet Es liegt in der Natur der Sache, allzu leicht
zu vergessen, daß der Feind  den gleichen stei¬
nigen und beschwerlichen Weg zu gehen hat, wenn
er zum Erfolg kommen will. Im ersten Weltkrieg
waren die Voraussetzungen für den Enderfolg bet
den anderen wesentlich günstiger, vor allem, was
die täglichen Sorgen des Lebens anging.

England und Frankreich kannten im letzten Krieg
keine Lebensmittelkarten,  obwohl auch
damals die deutschenU-Boote taten, was sie konn¬
ten. Die Mittelmächte litten schwer unter den Aus¬
wirkungen der britischen Blockade. Hunderttausende
Menschen sind im letzten Krieg verhungert.

Das ist heute anders I England hat wie wir die
Lebensmittelrationierung durchführen müssen. Im
ganzen gesehen ist die englische Ernährungslage
nicht besser  als die unjrige, Deutschland ver¬
teilt die höchsten Brotrationen  von allen
europäischenStaaten , ob sie nun am Krieg betei¬
ligt sind oder nicht! Die deutsche Ernährung ist
heute dank der Erfolge im Osten und der abge¬
stimmten Agrarpolitik der Achsenstaatenund ihrer
Verbündeten absolut gesichert. Bei allem hat
Deutschland gegenüber England den Vorteil, daß
es seine Ernährung aus dem europäischen Raum
gesichert hat, während die Engländer auf langen
Wegen, an denen die deutschenU-Boote lauern, den
größten Teil ihrer Lebensmittel heranschaffen
müssen In diesem Krieg steht nicht das Festland
vor der Gefahr, ausgehungert werden zu können,
sondern die britische Insel.
kieseaslreik keärodl kvoosevelt

Wenn wir von dem Ernährungssektor absehen
und an die vielen andern Sorgen denken, die uns
der Krieg beschert, so finden wir, sobald wir einen
Blick in die Presse des Feindes tun, daß drüben
auch diese Beschwernisse nicht geringer sind. ES
gibt heute aber beim Gegner viele Erscheinungen,
die seine Kriegführung beschweren, die wir nicht
kennen, weil wir ein in sich geschlossenes und ein¬
heitlich ausgerichtctes Volk geworden sind, was
man im ersten Weltkrieg nicht von uns behauptenkonnte.

So missen wir aus amerikanischenMeldungen,
daß Roosevelt mitten im Kriege vor der Gefahr
eines Riesenstreiks  steht, wenn er sich nicht
bis. zum 31. Mai den Forderungen der Gewerk¬
schaften beugt. Wir wissen auch, daß in den angel¬
sächsischen Ländern und vor allem in den USA.
die Frauen  für die Stimmung des Volkes ent¬
scheidend sind und weit mehr als bei uns die Män¬
ner in jeder Weise, positiv und negativ, beeinflussen.
Unter den Frauen Nordamerikas, die seit Jahr¬
zehnten ein gewisses Wohlleben gewöhnt sind, gärt
es  bedenklich , und Roosevelt muß seine eigene
Frau von Versammlung zu Versammlung schicken,
um der gärenden Stimmung entgegenzuwirken.
Teuerung tu l ouckou

Besser als wir es zu schildern vermögen, lesen
wir in der Presse des Gegners, wie es bestellt ist.
Aus der Fülle englischer, amerikanischerund neu¬
traler Presscstimmen greifen wir einige aus der
jüngsten Zeit heraus. So finden wir in dem Blatt
der schwedischen Gewerkschaften, „Aston Ttdnin-
gen", einen Eigenbericht aus London, dem wir
folgendes entnehmen: „Ein besonderes Kennzeichen
in der englischen Hauptstadt ist zweifellos die
Teuerung.  Der Reisende kann nichts kaufen,
da man für die meisten Dinge Bezugscheine braucht,
die man erhält, wenn man mehrere Stunden in
dem bürokratischenDschungel zugebracht hat. Man
erhalt dann ein Rationierungsbuch, das aber im
Hotel liegen bleiben muß. da cs nicht für Kleider.
Schuhe und ähnliche Dinge gilt. Im Hotel bekommt
man bestenfalls ein Dach über den Kopf für teu¬
res Geld und dazu rin sür englische Verhältnisse
sehr bescheidenes Frühstück, das aus einer einzigen
Scheibe Wurst, zwei Scheiben Brot und etwas
Butter besteht. Bedienung gibt es fast überhaupt
nicht. Das beruht zu 75 Prozent auf Personen¬
mangel und zu 25 Prozent daraus, daß man die
Lage ausnutzt. Ein weitere» Kriegszeichenist der
große Zeitungsmangel.  Der Uniformen
ist man übrigens völlig müde geworden. Bald kann
man sie nicht mehr sehen!"
locker « Ine «Igoo« T, »s«

Nach einem Bericht von Globereuter, beschweren
sich die englischen Hausfrauen im allgemeinen dar»
über, daß e» schwierig ist, Ersatz für Koch- und
«Mtenflkien »n beschassen. Di« Verlust» «m Lisch-

bestecken in den Restaurants und Cafss seien eine
Geschichte für sich In vielen Wirtschaften sei man
bereits dazu übergegangen, daß jeder Gast seine
eigene Tasse und sein eigenes Eßbesteck mitbringen
müsse. In einem britischen Restaurant werde aus
Selbstschutzzwecken eine Sicherheit von 2.5 Schil¬
ling für jedes Messer und jede Gabel verlangt
Auf diese Weise hätten die Diebstähle von Eßbe¬
stecken ausgehört Das amtliche britische Nachrich¬
tenbüro selbst verbreitet diese Tatsachen!

Nach einem Bericht der „Daily Mail " sind seit
März 1S41 eine Serie von Fabriken tn England
geschlossen worden. ES wurden vor allem betroffen
die Erzeuger von Gebrauchsgegenständendes ' äg-
lichen Lebens wie Möbel, Glaswaren . Rasierklin¬
gen, Textilwaren usw. Auf diese Weise wurden
235 OVO Arbeitskräfte sür die kriegswichtigen Be¬
triebe frei. Auf der anderen Seite jedoch trat ein
lehr erheblicher Mangel an diesen Gegenständen
des täglichen Bedarfs ein.
Der soziale Sektor

Schließen wir aus der Fülle des vorliegenden
Materials mit einem Blick in den sozialen Sektor
und lesen die englische Wirtschaftszeitschrift „Eco¬
nomist": „Durch die Massenevakuierungenin Eng¬
land sind für alle die schwarzen Flecke  im
sozialen Leben des Landes in Erscheinung getre¬
ten. Wie eS um die Slumsbevölkerung wirklich
bestellt ist, haben bis dahin nur die Äerzle und
die jeweiligen Beamten der einzelnen Armutsbezirke
gewußt. Als dann aber Mütter und Kinder aus
den SlumS zu ihrem persönlichen Schutz gegen
Bombenangriffe sämtlich« Bezirke abwandrrten. ist
das riesige Elend an den Tag gekommen. Heute

weiß man es allenthalben tn der Welt, denn eS
hat sich schnell herumgesprochen, daß es in der eng¬
lischen Volksgemeinschaft eine große Personen¬
gruppe gibt, die völlig degradiert dahin-
ve geltere.  Kinder ohne Erziehung, ohne Mo¬
ral und Selbstkontrolle. Kinder, die lügen, fluchen
und Diebstähle allerorts verüben, verpestet an Leib
und Seele und tn jeder Hinsicht heruntergekom¬
mene Mütter, das ist das Bild gewesen, das sich,
der englischen Landbevölkerung bot, als jene
Slumsbewohner zu ihnen hinauskamen. All die¬
sem sozialen Elend jener von der Volksgemein¬
schaft Ausgestobenen liege ein verfaultes soziale»
System zugrunde, das man ändern müsse bevor
England irgendwelchen Anspruch aus sozialen
Fortschritt in der Welt erbeben könne."
l,edensmittelkn»ppbelt ln 084

Obwohl die USA . nicht so sehr vom Krieg be¬
rührt sind wie die europäischen Länder, gibt eS
auch dort viele Klagen. Die Zeitschrift ,Zime " gehl
von einer Erklärung des amerikanischen Landwirt¬
schaftsministers vor dem Landwirtschaftsausschußaus , in der eS hieß: „Das amerikanische Volk ist
von einer Lebensmittelknappheit überrascht war-
den. Die LebenSmittcllage wird sehr kritisch wer¬
den, soweit es sich um die Erzeugung handelt,
erstens wegen der Unmöglichkeit, die erforderlichen
Arbeitskräfte zu erhalten, und zweitens wegen der
Unmöglichkeit, die landwirtschaftlichen Maschinen
zu bekommen, die man dringend brauche. „Time"
meint, daß diese Erklärung richtig sei. aber zu
spät komme. Die Bevölkerung erhalte nur noch
die halbe Menge der Konserven gegenüber dem
Vorjahre. Die Schwarzen Märkte blühten.

OanZLlertum klüki Lu Neuyork
Von einem raschen Emporblühen des Gangster¬

tums in Neuyork weiß der dortige Korrespondent
der „Daily Mail". Don Jdden , zu berichten. Er
kabelt folgendes: „Von allen Städten Amerikas
ist Neuyork  bei der Verteilung der Kriegsauf¬
träge am meisten vernachlässigtworden. Die schein¬
bar festzustellende Konjunktur ist nur äußerlich.
Die Leute kommen nach Neuyork, um sich hier zu
amüsieren und Ablenkung zu finden. Aber dahinter
stecken keine gesunden Geschäfte, und mit dem „Big
Busineß" hat das auch nichts zu tun. Irgend
etwas Unheilvolles  geht mit Neuyork vor.
Ueberall in der Stadt sind Tafeln mit der Auf¬
schrift „zu vermieten" zu sehen. Manche der Wol¬
kenkratzer, so zum Beispiel das berühmte Empire
Staate Building , stehen zum Teil leer. Die Ar¬
beitslosenzahl hat rund ÄOVÜV erreicht. Tausendevon Werkzeugmaschinen stehen außer Betrieb. Neu¬
york wird eine „Geisterstadt" genannt. Parallel
mit dieser wirtschaftlichen Depression tritt eine aus¬
gesprochene Kriminalitätswelle  aus , die
bereits gewaltige Proportionen annimmt. Krimi¬
nalität dürfte für Neuyork nichts Neues sein, aber
wenn harmlose Passanten vor Mitternacht mitten
im Herzen von „Muggers" angefallen werden und
ein Spaziergang im Central-Park — besonders
sür Frauen — zu einem gefährlichen Abenteuer
wird, so ist wirklich irgend etwas nicht mehr in
Ordnung. Wir haben wie immer unsere übliche
Zahl von Mordfällen gehabt, und sogar etwa»

mehr, aber auffällig ist das zunehmende Auftreten
von „Mcsserarbeit". Daneben macht das immer
mehr um sich greifende „Racket" des Schwarzen
Marktes der Städtischen und auch der Staatspoli¬
zei schwer zu schaffen. Am Schwarzen Markt wer¬
den gewaltige Transaktionen in Fleisch, Benzin
und Autoreifen getätigt." Dieses Bild aus der
größten Stabt der Vereinigten Staaten zeichnet
nicht ein „Naziagent" sondern der Neuyorker
Vertreter der „Daily Mail ". Wir haben dem Be¬
richt aus dem Paradies Roosevelts nichts hinzu-
zufügen.

Nur noch 16 Prozent der vor dem Kriege er¬
zeugten Konsumgüter werden hergestellt, da sonst
Stahl und Eisen für die Rüstungsindustrie noch
knapper werden. Also auch der reiche Onkel Sam
ist von den Sorgen des Krieges nicht verschont
geblieben.

Alle kriegführenden Staaten haben ihre Sorgen.
Wir kennen die unseren, und können uns daher
auch eine Vorstellung von den Sorgen der anderen
Seite machen, die sicherlich nicht gmnaer sind. Wir
wissen aus den Erinnerungen des Marschalls Fach,
daß eS nur noch wenige Tage bedurft hätte und
die alliierte Front des ersten Weltkrieges wäre
zusammengebrochen. Damals ließ die deutsche Hei»
matfront die kämpfende Front im Stich, weil sie
den Einflüsterungen des Verrats erlag. Diesen
Krieg gewinnen die besten Nerven und die beste

Disziplin . kliebael 1. ktsinsrtr
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breiten wuchtigen Ketten gehorchen dem leisesten
Druck, elegant zieht der Riese seine Kurve und
stößt nun hinein ln die lockende, vorwärtsweisende
Straße.
Sobaltong anck 8leaeruug vlrken incklrektt

Wie dieses möglich sei, fragten wir den Ober¬
sten. Eine Höchstleistung  der Konstrukteure
und Ingenieure der unter Reichsminister Speer
arbeitenden Panzerkommission, der Fräser und
Dreher, der deutschen Waffenschmieden und aller
überprüfenden und überwachenden Stellen, ant¬
wortet dieser Der Fahrer , so erklärt er weiter,
könnte bei einer direkten Lenkung des Panzers die
enormen Beanspruchungen nicht durchhalten Er
lenkt deshalb nur indirekt Der Befehl, den daS
Lenkrad vermittelt, wird aus hydraulische
Organe  übertragen , die dann erst in das Ge¬
triebe eingreifen und dem Riesen die Richtung
diktieren Durch diese indirekte Lenkung erhalten
die Wendungen jene zügige Eleganz, die so sehr
erstaunt Wie ein Raubtier sich anschleicht. so ge¬
spannt und zusammengesaßtgeht die Fahrt

Auch die Schaltung, erklärt der Oberst, wird
von dem Fahrer nur indirekt bedient Die Hebel
für die einzelnen Gänge setzen ebenfalls hydrau¬
lische Element- in Tätigkeit und diese schalten tn
fast reibungslosem Uebergano den Motor aus den
erwünschten Gang ein Während der Oberst noch
spricht, hat der Fahrer nun den Motor völlig hoch
geschaltet und wie ein Pserdegespann, dem dte
Zügel ganz locker gegeben wurden, braust der
„Tiger " voran Jetzt verschluckt er die Landstraße
im gleichen Tempo wie der Omnibus
mit dem wir kamen Ein jauchzendes Lied gebän?
digter Stärke wirft sich aus dem Panzer der Ferne
entgegen und der „Tiger" rennt aus der Straße
dahin wie ein junges übermütiges Füllen aus der
Weide. Mit einer verhältnismäßig hohen Geschwin¬
digkeit braust er an den Bäumen und an den sich
abrollenden Feldern vorbei»

Vor dieser prächtigen Fahrl , die der Oberst uns
als ein Abschiedsgeschenk des „Tigers " bot, hatten
wir mit dem Panzer kreuz und quer das Uebungs-
gelände durchstreift . Wir fuhren zuerst mit einer
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3m Sumpfgeblet »es Kuban-Brückenkopses bringen »rutsche Sol -aten »urch »en Schlamm »er über¬
fluteten Dämme aefangene Svwlet» «ach rückwärts (jpk .-krieqsberichter Klatscher)

Ausguckposten unü Befehlsübermitller haben am
Vierlingsgeschütz einer auf §e!n»fahrt befindlichen
leichten Einheit »er »rutschen Kriegsmarine Posten
bezogen (PL -Kriegsberlchter RIchlcske)

Zugmaschine hinter ihm her. Wir hatten uns an
das überraschend geschmeidige Erscheinungsbild ge¬
wöhnt und konnten den Panzer aufmerksamer
überprüfen.
8el« bester Zebuts: Vas starke Vesebiita

Das Geschützrohr  erscheint als das charak¬
teristischste des Ganzen. Weit vorragend will es
den Feind packen, ehe dieser mit seinen eigenen
Massen wirkungsvoll antworten kann. Aus kilo¬
meterweite Entfernungen eröffnet der „Tiger " daS
Feuer. Die Flugbahn des Geschosses ist derartig
rasant, daß SckätzungSfehler tn oer Entfernung
sich wenig auswirken und auf zwei Kilometer Ent¬
fernung bereits der erste Schuh mit ziemlicher
Sicherheit im Ziele sitzt. Man hat den .Ziger"
manchmal als Schlachtschiff der Panzer-
waffr  bezeichnet und der Vergleich dürfte vom
taktifchen Einsatz her gar nicht schlecht gewählt sein.
Dem weitausgreifendrn AngrisfSwillen der groß¬
kalibrigen Kanone vertraut sich der „Tiger" als
seinem besten Schutz. Was vernichtet wird, ehe eS
ihm selbst nahekommt, scheidet als Gefahr aus.
Die Schlacht aber setzt sich aus vielen Ueber-
raschungen zusammen und deshalb ist der zweite
Selbstschutz des „Tigers " sein Fell,  das einen
kräftigen Prankenhieb des Gegners gut aushalt.
SO Tonnen geballtester Kawpkkrakt

Die Hänge der UebungSbadn, die bis zu 2V Grad
sich aufrecken, bedeuten für oen Panzer kein Hin¬
dernis. Der geschmeidige Bursche geht hinaus, als
kümmere ihn das Auf und Ab der Hügelketten
überhaupt nicht. Einmal setzt bei einer Schaltung
aus der steilsten Stelle des Abhangs der Motor
aus . Der Panzer rollt rückwärts, keinen Meter
weiter, da haben ihn die Bremsen schon aufge¬
fangen und gehorsam steht er still.

Als der Panzer nach der Rückkehr wieder vor
der Halle steht, klettern wir noch einmal in sein
Inneres und schauen uns dort um. Weder ge¬
räumig noch beengt kann man diesen Jnnenraum
nennen, jeder Mann der Besatzung hat aber auf
jeden Fall Platz und Bewegungsmöglichkeit, um
die ihm übertragene Funktion zu erfüllen. Muni¬
tion  kann reichlich mitgesührt werden und an
Benzin  wird so viel untergebracht, daß dem
Panzer ein Operationsfeld von erheblichem Aus¬
maß offensteht. Alle die Einzelheiten, die in die¬
sem PräzisionSwerk scheinbar sich verwirren, grei¬
fen in Wirklichkeit zu einem Ganzen ineinander,
daS ohne Schwierigkeiten sich lenken läßt, ebenweil eS eine Spitzenleistung deutscher Ingenieur « ,
darstellt. Haas S^bracker. §
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Die Munöharmonika/Vo°eu.ta. i,-ut-rit-
Als ich drei Jahre alt war und noch mit

rinem vorgebunoenen WachDtuchschürzchen bei
Tische sah, schenkte mir mein wunderbarer
Later eine Mundharmonika , eine mit vernik-
kelten Deckelschildern, ein schönes Stück, das
auf L-äur gestimmt war . Ich probierte eifrig
und soll mit vier Lenzen darauf schon recht
erheblich das Liedchen„Trinken wir noch ein
Tröpfchen . . ." gespielt haben, was bei den
Hörern in Ansehung meines zarten Alters
viel Heiterkeit erregte. Mein Onkel Ludwig
weissagte daraufhin eine große musikalische
Zukunft. Der Gute , den schon lange der Ra¬
sen deckt, hat nicht recht behalten. Geblieben
ist mir zwar eine gewisse Leidenschaft für die
Musik. Das einzige Instrument aber, das ich
mit einigem Talent meistere, ist mein Gram¬
mophon. Hingegen soll ich als Vierjähriger
die Mundharmonika sehr unermüdlich gebla¬
sen haben.

Da unser Wohnungsnachbar, ein äovialer
Witwer, zum zweiten Male Hochzeit feierte,
mußte ich Knirps dem Paar auf dem Korri¬
dor ein Ständchen bringen. Die Braut war
so gerührt von meiyem Spiel , daß sie mich
yochhob und mir einen Kuß gab. Beträcht¬
licher schien mir allerdings das andere Hono¬
rar meines ersten Auftretens . Es bestand in
einem Teller voll leckerer Süßigkeiten. Von
diesem Tage an — so erzählte mir meine
Mutter — sei ich in meiner Musizierwut nicht
mehr zu bändigen gewesen, so daß selbst ihrer
Engelsgeduld einmal der Faden riß . Um sich
von der Mundharmonikaplage zu befreien,
nahm sie mir eines Tages mein Idol kurzer¬
hand weg und erklärte mir . der Schutzmann
(so hieß damals bei uns der Polizist) habe die
Mundharmonika abgeholt, weil ,ich darauf so
viel Lärm vollführt hätte. Ich soll bei dieser
Mitteilung Tränen des Zorns um den Ver¬
lust meines Lieblingsinstrumentes vergossen
haben. Ich hätte mit dem Fuße gestampft Und
erklärt, ich würde mir die Mundharmonika im
Rathaus wieder holen. Die nächste Polizei¬
wache lag nämlich unserem Hause gegenüberim Cottaer Rathaus . Da meine Mütter nicht
sehr an meinen Kleinmännermut glaubte, er¬
widerte sie, das solle ich mal getrost tun , die
würden mich drüben im großen Bogen her¬
auswerfen. Sie täuschte sich aber über den
Ernst des Kinderwortes . So wie ich war, mit
meinem Wachstuchschürzchen, meinen Filzpan-
töfselchen uno mit dem großen Flicken auf demHintern begab ich mich (wie die Fabeldichter
zu sagen pflegen) „stehenden Fußes " ins Cot¬
taer Rathaus . Meiner Mutter verschlug es
den Atem. Sie rief die Nachbarin und be¬
obachtete mit dieser gemeinsam hinter der
Gardine des Fensters, wie ich Knirps drüben
die große Freitreppe emporstiefelte. Später
noch kamen meiner Mutter vor Heiterkeit die
Tränen , wenn sie mir von meinem „ersten
Schritt in die Oeffentlichkeit" berichtete.

Ich selber habe an diese Vorgänge nur eine
blasse Erinnerung . Doch sehe ich noch vor mir
das Treppenhaus des großen amtlichen Ge¬
bäudes, in dessen Dämmerung mir ein mar¬
tialischer Wachtmeister (ertrug den Schnauz¬
bart ö I» Wilhelm hochgewichst) entgegentrat.
Ich erklärte ihm, meine Mundharmonika sei
mir von einem Schutzmann gestohlen worden,
und die wolle ich nun wiederhaben, worauf
mich der Riese jovial und sicherlich sehr erhei¬
tert in eine Amtsstube wies. In der Aufre¬
gung aber hatte ich mich Wohl in der Tür ge¬irrt , denn in dem Raum, den ich nun betrat,
waren Polizisten dabei, ihre Gewehre zu reini¬
gen. Der Anblick muß mich etwas aus dem
Konzept gebracht haben. Ich erinnere mich,daß ich zu stottern begann und unter Schluch¬
zen verlangte, sie sollten mir endlich meine
Mundharmonika wiedergeben. Einer der

Schutzmänner in den Hellen Drillichanzügen
hob mich auf den Tisch, putzte mir unter schal¬
lendem Gelächter der andern mit seinem gro¬
ßen Schnupftuch die Nase und sagte tröstend,
ich solle mal wieder zu meiner Mama gehen.
Sicher hätte der ehrliche Finder die Mund-
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Harmonika abgegeben. Wenn sie aber nicht dasei, so würden die Herren mir eine stiften.
Ich glaubte dem Mann aufs Wort und zog

beglückt nach Hause. Vom Fenster aus winkte
mir meine Mutter zu und die Nachbarin
(eben jene Braut von neulich) klatschte vor
Heiterkeit in die Hände und rief immer erneut
wieder: „Auf dem Rathaus is er gewesen, der
Stöpsel , auf dem Rathaus !" Meine Mutter
aber, von meiner Zähigkeit entwaffnet , legte
die geliebte Mundharmonika in meine Hand.
Der Schutzmann habe sie ausnahmsweise wie¬
dergebracht, sagte sie. Aber im Treppenhaus
dürfe ich nicht mehr musizieren.

Daß mein Gang zum Rathaus so rasch von
Erfolg gekrönt war , ließ mich lange Zeit glau¬
ben, es müsse sich im Leben immer alles so
einfach ordnen lassen, wenn einer nur Courage
habe.

Holbein unö der Graf
LrrLIiIt Usos ketkge

Als Holbein am Hofe Heinrichs VIII . von
England tätig war , meldete sich eines Tages
ein englischer Graf bei ihm. um seine Bilder
zu sehen. Holbein bat den Grafen, an einem
anderen Tage wieder zu kommen, da er gerade
mit besonders gutem Gelingen an einem wich¬
tigen Auftrag arbeite. Der Graf empfand es
als eine Kränkung, von einem Maler zurück¬
gewiesen zu werden, und ließ sich die Abwei¬
sung nicht gefallen. Er bestand darauf emp¬
fangen zu werden. Holbein blieb bei seiner
Weigerung und bat den Grafen , seine Unbe¬
sonnenheit nicht zu weit zu treiben. Da wurde
der jähzornige Graf handgreiflich. Holbeinnicht minder, und es gelang dem Maler , den
Grafen mit einem energischen Schwung die
Treppe hinabzuschleudern.

Holbein verschloß sein Atelier, verließ es
durch eine Hintertür und begab sich sofort

zum König, dem er die Angelegenheit vor¬
trug . Er bat um Gnade für seine Handlung.
Der König machte scherzweise ein finsteres
Gesicht und sagte, das fei ein ernster Fall.

Nun ließ sich der Graf melden. Er war arg
zerschunden, blutete im Gesicht und führte mit
vor Erregung zitternden Worten heftige Klage
gegen den „Pinselkleckser". Er bat den König,
den Uebeltater so schwer zu bestrafen wie eS
erforderlich sei. um die Ehre des Grasen wie¬
der herzustellen. Andernfalls würde er, der
Graf , sich selbst Genugtuung zu verschaffen
wissen. Der König, der den Zusammenhang
der Dinge kannte, war empört über die kecken
Worte des Grafen und fuhr ihn an:
, ,Hhr habt jetzt nicht mehr mit Meister Hal¬
bem zu tun , sondern mit mir. Herr Graf!
Ich kann Euch versichern, daß es mir ein leich¬
tes ist, aus sieben Bauern sieben Grafen zu
machen. Aber ich kann auch wenn ich mir die
größte Mühe gebe, leider aus sieben Grasen
keinen Holbein machen. Gute Genesung von
Euren Wunden. Herr Graf !"

Birken im Frühling
«Ihr Birken, ihr lichten, im Zrühllngswinö,
llhr sei- so bewegliche Schwestern!
lln eurem Gezweige, öa rieselt es lln»:
die Stimmen erzählen von gestern.
Kein Lüftchen entgeht euch, ihr haschet es schnell-
Unö spielt mit -en Sonnenreslexen.
Es wogen-le Blätter balü-unkler, balö hell,
Bis könntet ihr zaubern unö hexen.
So regt es sich heiter in eurem Bereich,
Wie wenn kleine Elfen sich neckten.
Es schwanken unö schimmern öle Stämme zugleich,
die biegsamen, weißlich gefleckten.
stm flbenö seöoch, wenn- ie Stille sich senkt,
da könnt ihr euch selbst nicht mehr fassen,
der einsame Manörer hält innr unö Senkt:
Was steht ihr so kühl unö gelassen?

8iegkrie<t llllnle

Von ckosel Xnarp
Der Dorfschuhmacher Siefert saß unter der

brennenden Lampe am Werktisch tiefgebeugtvor einer Flickarbeit, als der Knecht Jürn in
die Stube trat und sich nach seinen Stiefeln
erkundigte.

..Die sind fertig !" nickte Siefert , und er
händigte sie seinem Kunden aus.

Jürn wollte bezahlen und reichte einen
Zwanzigmarkscheinhin.

„Ho! Jürn !" erschrak der Meister, „es macht
drei Mark! Haste die nicht klein?"

Der Knecht schüttelte den Kops.
Siefert suchte in den Taschen herum und

fand zwei Mark. Er reichte sie dem Kunden
hin und erklärte: .Bekommst also noch fünf¬
zehn Mark. Moment ! Ich muß eben zum
Wechseln nach hinten."

Jörn blieb wartend au? seinem Schemel zu¬rück.
In diesem Augenblick trat der TaglöhnerWilpert über die Schwelle. Unbekannt hier im

Hame blieb er auf der halbdnnklen Stiege
nahe dem Eingang stehen. Durch den langen,
dämmernden Flur sah er tief im Hintergrund
spaltbreit die Werkstatt.

Inzwischen bemühte Siefert sich drüben inden Wohnräumen um das Wechselgeld. Da
er dort aber wieder aufgehalten wurde, reichte
er das Geld seinem Mariechen, der Zwölf¬
jährigen . mit dem Auftrag : „Da. bring das
mal dem Mann , der vorne wartet !"

Mariechen ging, und da es im Flur an der
Tür jemand warten sah, huschte es an der
Werkstatt vorbei und übergab nichtsahnend
dem Unbekannten das Geld.

Ueberrumpelt nahm der Taalöhner Wilpert
den Betrag entgegen. Im nächsten Augenblick
jedoch, als er zur Besinnung kam. war das
Mädchen schon nach draußen zur Tür hinaus.

Wilpert stand da. fünfzehn Mark in der
Hand! Es . war ihm klar, daß eine Verwechs¬lung vorlag. Aber sein- Kommen war über¬
hört. und es hatte ihn noch keiner gesehen,
nur das Mädchen, und das kannte ihn nicht!
Wenn er nun ginge?! Fünfzehn Mark in sei¬
ner Land ! Für ihn war . das viel Geld! Er
hatte Krankheiten gehabt in der Familie ! —
Wenn er nun ginge?!

So kamen dem Wilpert blitzschnelle Ge¬
danken. Er war gekommen, ein Paar Schuhe
für seinen Jungen zu kaufen. Und nun ging
es ihm so!

Schon tastete der Mann rückwärts zur Tür¬
klinke. Seine Hand zitterte.

Doch da er nun flüchten wollte, knickten die
Knie ihm ein. und eine Stimme rührte sichin ihm: „Wie?! — Du willst hier zum Dieb
werden?!"

Einen Augenblick stand er unentschlossen.
Daün zog er die Hand von der Klinke zurück.

.Inzwischen war der Knecht Jürn unaebuUdig geworden. Er ging in die Küche und sank
dort den Siefert beschäftigt. „Wie ist es mik
dem Wechselgeld?" suchte Jürn den Meister
zur Besinnung zu bringen.

Siefert sah verwundert auf. „Wechselgeld?
— Jürn . ich dachte, du wärst längst sortl
Hast doch durch Mariechen das Geld gekriegt!"

Jürn schüttelte verständnislos den Kopf.
Nun war es mit Sicferts Ruhe vorbei. Auf¬

geregt rief er noch einmal nach seinem Marie¬
chen, dann eilte er beunruhigt davon.

Aus halber Flurlänge trat ihm einer ent¬
gegen. „Ich warte schon lange", machte der
Taglöhner Wilpert sich bemerkbar. .Zhr habtmein Kommen Wohl überhört ?" Dann reichte
er dem aufgeregten Meister was entgegen:
„Hier Meister, da liegt Wohl ein Irrtum vor.
Ehe ich mich versah, hatte mir ein Kind dies
in die Hand gedrückt!"

Erleichtert aufatmend nahm Siefert die
fünfzehn Mark entgegen und händigte sie dem
Rechtmäßigen aus . Dann lachte er befreit auf
und meinte: „Ach — Wilpert ? — Der seid
Ihr doch, nicht wahr? — Ja , ja, wenn mannicht alles selbst macht! — Und womit kann
ich dienen?"

Wilpert forderte für seinen Jungen daS
Paar Schuhe, bezahlte und ging.

Nach Feierabend aber saß Meister Siefert
noch ein wenig mit seiner Frau zusammen.
Die Frau beobachtete ihn aufmerksam und
meinte dann : „Du bist ja so still, Mann ! Was
hast du zu grübeln ?"

Der Meister nahm die Pfeise aus den»
Munde und gab zurück: „Ach, ich mutz übev
was Nachdenken, Frau . — Weißt du -7- den
Taglöhner . Wilpert habe ich immer so etwaL
über die Schulter angesehen. Aber man soll
doch über keinen Menschen ein Urteil fällen
ehe man ihn nicht ganz genau kennt! Und ererzählte seiner Frau , wieso er zu dieser An¬
sicht komme. „Weißt du", setzte er hinzu, „der
Kerl kann es Wohl brauchen! Und er hätte ja
mit dem Wechselgeld ebensogut ausreißen
können. Keiner hätte ihm je was gekonnt!"

Wilpert gewann sich einen aufrichtigen
Freund , und das wog viel schwerer als fünf¬
zehn Mark Geld . . .

Oie Erde lst weiblich
Der berühmte Göttinger Mathematiker

Kästner  war einmal in einem Kreise zu- '
gegen, in dem man über das Alter der Erde
debattierte. Kästner lächelte und meinte dazu:
„Ich glaube, unsere Erde gleicht einer altenGefallsüchtigen, die um keinen Preis ihr ge« >
naues Alter Preisgeben will . .

Ein Leutnant, 16  Mann
Von Uarl Var Kerl

Der kleine Korse war zweifellos ein be¬
deutender Stratege , aber von der Kunst ver¬
stand er wenig. Das konnte ihn nicht hindern,
in all den Staaten , die er sich botmäßig ge¬
macht hatte, nach vorhandenen Kunstschatzen
zu fahnden, und um das Besitzrecht pflegte er
sich dabei nicht viel zu kümmern. Der Baron
Denon, schon sein Begleiter in Aegypten und
seine rechte Hand in diesen Dingen, hatte eine
feine Witterung für die Orte, wo man etwas
Kostbares klauen konnte, wußte natürlich
auch die Berliner Kunstkammer und das
Münzkabinett zu finden, und das war im
Jahre des Unheils 1866.

Aber die Preußen hatten schon auch ein
Gedächtnis. Den Namen Denon konnten sie
so geschwind nicht vergessen. Und als der
Stern Bonapartes gesunken war . die verbün,
beten Heere 1815 in Paris standen und man
allda den Franzosen den Frieden diktierte,
da erinnerten sich die preußischen Kommissäreauch ihrer schönen Gemälde, die seit einigen
Jahren im Louvre und in anderen Galerien
hingen, wo sie aber nicht hingehörten, und
Was nun zu erfolgen hatte, war im Grunde
eine selbstverständliche Sache.

Aber Monsieur Denon dachte eben anders.
Er war inzwischen zum Direktor sämtlicher
Uariser Galerien und Museen ernannt wor¬
den. wollte sich nicht mehr entsinnen, auf wel¬chen Wegen die fraglichen Bildwerke und
Skulpturen unter seine Obhut gekommen
waren , und als er etwas vom Herausgeben
ISrte , da lächelte der greise Hagestolz so un¬
schuldig wie ein neugeborenes Kind, wollte
eS nur für einen Scherz nehmen und meinte,
Hamit' wäre es gut.

Die Preußen freilich konnten sich mit dieser
Ansicht nicht befreunden, und nun ergaben
Ich Schwierigkeiten. Wenn sie dem Herrn

Baron ihre Aufwartung machen wollten, war
er nicht zu Hause. Oder wenn er zu Hause
war , ließ er sagen, er sei unwohl und also
nicht zu sprechen. Ein viertes und fünftes
Mal hatte er die Schlüssel zu den Samm¬
lungen verlegt, oder es fehlten die betreffen¬
den Jnventarien . Immer wieder suchte er
Ausfluchte; Ausflüchte bis an die Grenze des
Lächerlichen hin, und weil auf die bisher ge¬
übte höfliche Weise nichts, zu erreichen war.
mußte man die Methode eben ändern.

Der Leutnant Dieterici, dafür bekannt, daß
er solche Fälle zu meistern wußte, ohne dabei
den Humor zu verlieren, rückte also eines
Tages mit einem Halbzug uckermärkischer
Grenadiere dem Herrn Direktor vor die Türe,
traf zwar nur die alte Haushälterin an . aber
für sein Vorhaben war ihm diese Person
gerade recht. Er wünsche den Herrn Baron
zu sprechen, erklärte er sich, und als er zuhören bekam, daß dieser leider verreist wäre,
sagte er, dann wünsche er sich gewisse Schlüssel
ausgehändigt und bis man sie zur Stelle
hätte, wäre er so frei, sich die Wohnung des
Herrn Barons ein bißchen anzusehen, und
damit fing er auch sogleich an.

Man fand eine Flucht von Zimmern vor,luxuriös ausgestattete Räume die in jedem
Gegenstand den erlesenen Geschmack und die
hohe Kultur ihres Besitzers verrieten , und
wenn die Grenadiere , diese uckermärkiscken
Bauernbuben , auch nicht viel von Rokoko¬
möbeln, etrurischen Vasen, orientalischen Tep¬
pichen und niederländischen Meistern verstan¬den. so viel fühlten sie doch, daß man hier
mit seinen Kommißstiefeln, diesen grobschläch¬
tigen, behutsam auftreten mußte, und das
taten sie auch, aber am liebsten wären sie wie¬
der draußen an der frischen Luft gewesen.

So wunderten sie sich nicht wenig, daß ihr
Leutnant in dem Gemach, daS sich ihnen jetzt
auftat — es war geräumiger als die vorher¬
gehenden und war der Salon des Herrn
Barons —. daß der Leutnant ihnen befahl.

hier die Gewehre zusammenzusetzen, und als
dies geschehen, sie sogar noch aufforderte, es
sich auf den in purer Seide schillernden Kana¬
pees und in den umberstehendenweichen Ses¬
seln bequem zu machen.

Aber noch höher stieg ihr Erstaunen . Denn
jetzt eröffnete der Leutnant der ganz verstört
dreinblickenden Frauensperson da, er habe im
Sinn , mit seinen Grenadieren hier zu Mittag
zu speisen; jawohl, die beiden vorhandenen
Rundtische seien gerade ausreichend für sieb¬
zehn Gedecke, das Essen solle sie nur geschwind
vom nächsten Gasthaus besorgen, und natür¬
lich auch Wein dürfe dabei nicht fehlen.

Die erschreckte Haushälterin wagte kein
Wort dawider zu sagen, lief nur Hals über
Kopf alles so zu rüsten, wie es der Herr
Offizier ihr aufgetragen hatte, und es dauerte
gar nicht lang, jo saß man bei einer wohl¬
bestellten, fröhlichen Tafel.

Und dann kam es so, wie der Dieterici vor-
ausgesehen, aber seine Grenadiere nicht. Man
hatte soeben auf die Gesundheit des Feld-
marfchalls Blücher getrunken und wollte sich
nun über den Braten , diesen prachtvollen
Rinderbraten hermachen, als plötzlich die
Haushälterin wieder in der Türe erschien,aber nicht mit einem zweiten Korb voll Fla¬
schen, was man ihr kaum verübelt hätte, son¬dern mit den Schlüsseln, die der Herr Baron
nun endlich gefunden hatte, und die reichte
sie nun dem Leutnant hin.

Der nahm sie mit einem verbindlichen
Lächeln entgegen, erhob sich sogleich von sei¬
nem Stuhl , sagte den Grenadieren , daß sein
Auftrag nun erfüllt wäre — aber auch das
Mittagessen damit zu Ende. Und die braven
Uckermärker mußten, leidmütig genug, alles
liegen und stehen lasse«, mußten wieder an
die Gewehre treten , konnten nun wieder ab«
ziehen, den schönen Bratenduft in der Nase,
uno durften nicht einmal fragen, warum und
wieso, denn unter der Fahne ist das bekannt¬
lich nicht üblich.

Bismarck unö Li-Hmrg-Tschang-
Während seiner Europareise im Jahre 1895

besuchte der fünsundsiebzigjährige bedeutende
chinesische Staatsmann Li-Hung -Tschang auch
den Fürsten Bismarck in Friedrichsruh.In seinem zwölfbändigen Lebenserinne¬
rungswerk berichtet der zu seiner Zeit lei- >
stungsstärkste und einflußreichste Mann Ost- .
asiens: „Ich erlebte einen prachtvollen Be- .
such beim Fürsten Bismarck auf seinem.
Schloß. Bismarck ließ mich etwas Bier An¬
ken, was ich aber gar . nicht mochte. Doch '
meinte er, wenn ich länger in Deutschland
bliebe, wurde ich schon Geschmack daran fin¬
den. Ich sagte ihm, daß ich nicht mehr lange
genug zu leven glaube, um für dieses Natw-
nalgetränk der Deutschen Vorliebe zu gewin- -
nen. Wir rauchten zusammen unsere Pfeife
und genossen ein langes Beisammensein, daS
nur durch unsere Bedienten gestört wurde."

Die Unterhaltung der beiden großen
Staatsmänner erstreckte sich hauptsächlich auf
internatiouale Politik . Zum Schluß wurde'
Deutschlands später Einfluß in Ostasien be¬
leuchtet.

Nach dem Zeugnis Li-Hung -Tschangs sprachBismarck am Ende seiner Darlegungen die
seine weise Voraussicht und seinen hohen»
Scharfsinn offenbarenden Worte : „Bon uns
haben Sie in Ihrem fernen Weltteil nur erst
recht wenig Zutreffendes erfahren. Das ge¬
einigte Deutschland ist nämlich eine neue Na¬
tion . Doch davon können Sie überzeugt sein,
daß die Zeit kommen wird, da das Deutsche
Reich ganz Europa führen wird. England mit
all seiner Prahlerei und Großtuerei dagegen
hat unzählige schwache Seiten , und es weiß,
daß ein Konflikt mit einer Macht, die ihm >
nur einigermaßen gewachsen ist, seinen Un¬
tergang bedeutet. Ich für meine Person hasse>
die prahlerischen und brutalen Engländer.
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Oie Kmöerhanö äm Wege
Von Ernrstr Fuhrmann - Stone

Die junge Frau ging um die Mittagsstunde den
gewohnten Weg. Schwüt und drückend war es und
die Straße fast menschenleer. Eine schmale Schat¬
tenbahn an den Häusern hin zeichnete Giebel, Dä¬
cher und Schornsteine, hart begrenzt vom gelben
Licht der Sonne, auf das Pflaster. An den niederen
Fenstern standen trocken und müde Geranien. Ein
Hund lag japsend an einer Einfahrt. Bleiern hing
die Glut des Tages in die schmale Schlucht der
Straße.

Aber die junge Frau lief ihren Weg ohne links
und rechts zu schauen. Den uopj gesenkt, vergra¬
ben in einen schweren Kummer, abgeschlossen durch
ihn von Licht und Schatten, vom kleinen Erleben
des Wegs, ging sie an Toren und offenen Fenstern
vorbei, aus denen halblaut ein paar Takte Musik
oder wenige Worte drangen. Dieser Kummer zeich¬
nete eine riese Traurigkeit in ihr junges Gesicht.
Obgleich sie mit leeren Händen dahinging, wie ziel¬
los und doch vorwärtsgetrieben durch eine strenge
Gewohnheit, ward doch sichtbar, daß sie eine Last
trug, die das Herz kaum zu trage» vermochte. Sie
bob den Blick nicht, als sie an zwei Männern vor¬
überkam, die aus einer Treppe plaudernd saßen.
Sie wandte sich dem breiten Fenster nicht zu, das
lockend Blumenkinder in glühenden Farbakkorden
»um Verlause bot. Und selbst der schnarrende Kuk-
kucksrus einer Schwarzwalduhr ließ sie nicht aus¬
horchen. So ganz besangen war sie davon, in sich
iu schauen, ein stummes Leid zu durchwandern,
vaS da drinnen schmerzte.

Kurz bevor sie an die belebte Querstraße kain,
auf der die Wagen schnell aneinander vorüberglit¬
ten, mußte sie, immer zur Erde blickend, zwei Kin¬
der umgehen, die sich über das Pflaster beugten,
haß ihnen die kurzen, steifen Zäpfchen keck in die
Lust standen. Sie malten eisrig mit Kreide Häuser
zus die,Steine. Unweit davon stand am Rand des

Fußsteigs ein weißhaariges Mütterchen, schaut«
ein wenig spazieren und trug dabei ein kleines Kino
aus dem Arm. Das Kind hatte eiy weiches, Helles
Häutchen, schwarze Locken, lustig um den Kops ge¬ringelt, und braunsamtene Augen, groß und rund
und staunend. In seinem rechten» dicken Händchen
hielt es eine breite Brotkruste sest umschlossen, preßte
sie gegen den kleinen Mund und nuckelte mit gro¬
ßer Inbrunst daran.

Die junge Frau, die bisher ohne Teilnahme da¬
hingegangen war, sah zufällig aus. Ihr Blick, müde
und leer, siel geradeswcgs in das weitossene Kinder¬
augenpaar, sank tief hinein wie in einen irischen,
jungen Brunnen und wurde— seltsam—, wie von
einer ruhigen Krast gehalten.

Das Kleine, aus dem guten Arm der Großmut-
ter thronend, hörte aus, an seiner Rinde zu lut¬
schen. Es streckte plötzlich mit großem Ernst das
runde Aermchen der jremden, nie gesehenen. Frau
entgegen, hielt das seuchte Brotstück, sein liebes Be¬
sitztum, freundlich hin und. schmatzte, da ihm noch die
Worte fehlten, eisrig und empfehlend mit den Lippen.

Nein, dies war kein großes Erleben, das von vie¬
len bemerkt wird: hier ei» Scheu getragenes
Schweres, dem keine Worte nützen konnten und
wären sie noch so klug, und dort, als ein— Zufall
fast, das stumine, kindlich reine Gutjein am Wege,
das doch hier gewartet hatte als der gläubige, aller
Wunder volle Anbeginn, gewartet wie das ewig sich
erneuernde, vertrauende Leben selber: Nimm!

Und doch, eS war ein Widerschein dieses Lebens
tiej in die ringende Seele des Menschen gefallen,
dem die kleine Liebkosung des Kindes im Vorüber¬
gehen galt. Die junge Frau hob den Kopf. Lang¬
sam glitt im Vorwärtsjchreitcn Trauer und Trost¬
losigkeit von ihr ab. Gewisser suchte der Fuß seine»
Weg. Und die verwirrenden Schleier der Trübsal
zerrissen wie durch einen Zauber.

Mit lächelndem Mund ging sie ihren Pflichten
entgegen.

Auslesejchicht der ländliche« Tugend
Reichserziehungsminister Rust hatte 1934 das

lla« djahr  geschaffen. Diese Neuerung auf dem
kebietr der Jugenderziehung wird nunmehr, nach
llner Vereinbarung zwischen dem Reichsbauernfüh-

u»d dem Rrichserzirhpngsminister, in den
rnft der Erziehung einer Äusleseschicht der land¬
en Jugend gestellt, nachdem mehrjährige prak-

Erfahrungen in den eingegliederten Ostgebie-
hn zu überzeugenden Erfolgen führten. Das Land-
tahr unterstützt die Bemühungen des Berufserzie-
bungswerkes, die landgeborene Jugend dem
Landvolk zu erhalten  und st« durch plan¬
voll« Berufserziehung zu ertüchtigen, an einer ent¬
scheidenden Stelle. Es ist eine Maßnahme zur För¬
derung der begabtesten und tüchtigsten Jungen und
Mädel, denen im Anschluß an die Volks- oder
Hauptschule eine besondere Ausbildung für ihre
späteren beruflichen und führungsmähigenAuf¬
gaben zuteil werden soll. Die bisherige Bewertung
oer Landarbeit hat zu falschen Vorstellungen vom
sozialen Aufstieg geführt, so daß selbst im Land¬
volk die Meinung galt, für diejenigen, die Schul¬
bildung über die Volksschule hinaus erhielten, sei
eigentlich der eigene Los nicht mehr daL rtcktiao
Lebensziel. Das Landjahr bietet beste Voraus¬
setzungen dafür, der Landjugend Wege für eine
hochwertige Ausbildung und Erziehung zu eröff¬
nen, die sie ihren beruflichen Lebensaufgaben nicht
entfremdet. Das Gemeinschaftsleben  in
den Landjahrlagern unter Leitung besonders aus¬
gebildeter Führer und Führerinnen stellt in allen
seinen Lebensäußerungen die Erziehung zu bäuer¬
licher Lebensgestaltung dar. Der Vergleich der
Lebensverhältnisse zu Hause mit dem, was di«
Jungen und Mädel im Landjahr in einem Dorf
ihre- Heimatgaues erleben, ergibt eine Erweiterung
des Gesichtskreises. Die Dauer der Berufsausbil¬
dung wird durch Teilnahme am Landjahr nicht ver¬
längert, denn diese Zeit wird als Teil der Lehrzeitgewertet.

Ha«ptkörung in Nagold
Ziegenböcke und Eber — Gutes Material
Für das Gebiet des Teilkreises Nagold fand

die Hauptkörung der Zieaenböcke und Eber
am Mittwoch in Nagold statt. Zur Vorfüh¬
rung kamen 15 Ziegenböcke. Außerdem waren
4 Eber (von Monhardt , Haiterbach, Sulz a. E.
und Uberberg) zur Stelle.

Es handelte sich beide Male um durchschnitt¬
lich recht gutes und für die Zucht geeignetes
Material . Die Körkommission, die sich aus

bekannten Fachleuten zusammensetzte, äußerte
denn auch ihre Befriedigung über die vor-
geführtcn Tiere.

Diese Hauptkörung lieferte wiederum den
Beweis, daß der Altkreis Nagold nicht nur
hinsichtlich der Rindviehzucht, sondern auch
mit Bezug auf Ziegenbock- und Eberhaltung
seinen guten Ruf zu wahren weiß. Die Kör¬
ergebnisse sind immer ein Gradmesser für die
Tierhaltung im allgemeinen. Jetzt im Kriege,
wo der Viehzucht besondere Bedeutung zu¬
kommt, ist es doppelt erfreulich zu hören, daß

"ÄMmMihre Arbeit soit.
)t, wndern weiterschreitet.

sMe in Neüweiler

Gett Lofeftoff für Frontla»arette!
»Den bisherigen Spenderinnen und Spen-

dßM von Zeitschriften für die Verwundeten
urch Pranken sei herzlichster. Dank gesagt"
schreibt der Fühxzr einer Sanitätseinheit im
Osten. — Illustrierte Zeitungen und Monats¬
hefte werden jederzeit auf der DRK .-Kreis-
stelle Calw, Landratsamt , Zimmer 15, ent¬
gegengenommen.

Bolkotheater Calw
„Viel Lärm um Nixi"

Wer ist Nixi? Weder ein Waschmittel, noch
ein verwöhnter kleiner Terrier , sondern ein
tolles, aber reizendes Frauenzimmer, das mit
seinen Streichen alles auf den Kopf stellt.

Sie ist die Tochter eines steinreichen Papas.
Man glaubt dem Vater, daß er seine liebe
Not mit Nixi hat. Man sieht es ihr an, daß
sie ihr Herz prüft, bevor sie sich an einen
Mann bindet. Sie wirft die väterlichen Hei¬
ratspläne keck über den Haufen, erfindet eine
Lüge nach der anderen, teilt Backpfeifen an
einen „Ritter ohne Furcht und Tadel" .aus,
und schließlich ist gerade dieser Gezüchtigte
doch der Mann ihrer Wahl.

Ein köstliches Lustspiel, so recht dazu an¬
getan, in dieser ernsten Zeit die Zuschauer
mit Heiterkeit zu erfüllen, zumal die Haupt¬
rollen in den Händen so bewährter Künstler
wie Jenny Iugo  und Hans Matter  st ock
liegen.
Unteroffizier— das Rückgrat des Heeres

Jeder junge Deutsche, der gesund, zuverläs¬
sig und einsatzbereit ist, kann mit 17 Jahren
als Unteroffizier -Bewerber  in das
Großdeutsche Heer eintreten. Verpflichtung
kann erfolgen für eine Dienstzeit von 4>/>
oder 12 Jahren . Meldungen nimmt zu jeder
Zeit das nächste Wehrbezirkskommandoent¬
gegen. Die Arbeitsdienstpflichtist für Unter¬
offizier-Bewerber auf 3 Monate verkürzt.Truppeneinheit und Waffengattung können
selbst gewählt werden. Die Beförderung zum
Unteroffizier ist bei Fronrbewährung nach
neunmonatiger Dienstzeit möglich. Bei ent¬
sprechender Leistung kann auch die Ueber-
nahme in die Offizier-Laufbahn erfolgen. Ein
zweiter Weg zum aktiven Unteroffizier gehtüber die Unteroffizier - Schulen.  Be¬
werbungen sind an das Wehrbezirkskommandooder an die Annahmestellen für Heeres-Un>
teroffizier-Schulen, Berlin VV 35, Viktpria-
strasie 32. zu richten.

Bad Liebenzell im Kriege bewährt
Heger Kurbetrieb im Oange — Aueb öääer tragen rum 8ieg bei!

Lieblich eingebettet iu das idyllische Tal der
Nagold, liegt, umgeben von einem Kranze
dunkler Tannenwälder, die von einer mäch¬
tigen Burgruine gekrönte Stadt Bad Liebenzell.

Gerade jetzt, im Wonnemonat, entfaltet die
Natur hier die stanze, verschwenderische Fülle
ihrer Pracht. Wirklich schön ists in dem reich¬
gegliederten Tal und auf den sonnüberflute¬
ten Höhen, die der Stadt in letzter Zeit die

, amtliche Anerkennung als Luft¬
kurort  eingetragen haben.

Bekannter und berühmter ist aber Lieben¬
zell seiner Heilquellen  wegen . Als Bad
genießt es internationales Ansehen, und jähr¬
lich strömen Hunderte und aber Hunderte in
das uralte Heilbad, um Heilunst und Gesun¬
dung, vor allem von Frauenleiden, Rheuma,
Gicht, Klimakterium usw. zu suchen und zu
finden. Unter anderem nehmen zwei ärztlich
geleitete Sanatorien  die Kranken auf.

Auch im Kriege hat sich der ins Altertum
zurückreichende Ruf des Bades bewährt. Daß
namentlich unsere kranken und verwundeten
Soldaten  auf einem so köstlichen Fleckchen
Erde Unterkunft finden, ist natürlich, und so
ist denn Bad Liebenzell auch gerade mit schwer¬
verwundeten Ehrenbürgern der Nation stark
belegt. Die Heilquellen in Verbindung mit
der herrlichen Luft bringen manches Wunder
fertig, und viele Feldgraue danken bereits der
Heilkraft, die mit den Thermen aus der Erde

Aufgaben unserer Mönnerchöre im Kriege
LLllvearLVülcksr„lüeäsrlcräiiLs" Llittlsr sssliscbsr LsrsitSLlmkt

Unsere „Liederkränze, die wie die Männer-
von Calw , Altensteig,

iohrdorf und Nagold  auf eine zum
Teil mehr als hundertjährige Tradition zu¬
rückblicken können, haben auch im Kriege ihre
besondere Aufgabe.

Die Männerchöre sind durch den Krieg vor
neue Fragen gestellt worden. Eine große Ver¬
pflichtung ist ihnen erwachsen, in dieser Zeiten¬
schwere die innere Front durch seelische Er¬
bauung zu stärken. Unsere Männerchöre haben
sich, das sei ihnen ehrend zuerkannt, mit allen
Kräften zu behaupten bemüht.

Wenn einmal nach dem Kriege eine Über¬
sicht gegeben wird über die geleistete Kultur¬
arbeit der Männerchöre, so wiro man aller
derer gedenken müssen, die für das deutsche
Lied in der Heimat in besonderer Weise ihre
Pflicht getan haben.

Wir wissen sehr wohl, daß unsere Männer-
gesangvereine durch den Krieg in ihrer Sänger-
zabl zum Teil stark vermindert worden sind.
Aber gerade dieser Umstand erfordert von
jedem noch in der Heimat verbliebenen
Sänger den ganzen Einsatz. ^

Wohl ist die freie Zeit für musische Dinge
eingeschränkt. Aber, wie von den Soldaten
draußen an der Front , sollte auch in der Hei¬
mat von den Sängern erhöhte Pflichterfüllung
bewiesen werden.

Den alten- ergrauten Sängern ist ja die
Liedpflege zum LebenSideal geworden. Sie Manches hat sich gegenüber
sahen schon immer ihre Aufgabe darin, durch dem Kriege in Bad Lrebenzell
die gemeinsame Liedpflege neue Lebenskräfte,
neue Freude, neuen Lebensmut unter daS
Volk zu tragen.

Dichter und Sänger waren und sind di«
Berufenen, in erhebender Sprache und Melo¬
die zu künden, was im Innern des Einzelnen
und des Gesamtvolkes sich regt. Sie erbrachten
stets den Beweis, daß das deutsche Lied der
Begleiter der Volksseele und ihrer Stimmun¬
gen ist. Das ist und soll gerade jetzt die Auf¬
gabe der Männerchöre im Kriege sein.

Unsere reichen Chorliederschätze sollen als
treue Begleiter die Menschen aufschließen für
das Erhabene und Schöne im deutschen Liede,
damit das Kulturgut „Männergesang" auch
im Kriege zum Ausdruck seelischer Bereitschaft
werde. . Ä,.P.

quillt, in Verbindung mit den Heilkräften des
Klimas die Wiederherstellungvon Gesundheit
und Schaffenskraft.

Nicht weniger als 5 Häuser stehen unseren
Soldaten als Lazarett offen; außerdem wer¬
den rheuma- und nervenkranke Weltkriegs-
brschädigte in einem eigenen Heim behandelt.

Ebenso dankbar wie die Soldaten sind aber
auch die zahlreichen Kurgäste,  die zum Teil
schon seit Jahren und Jahrzehnten nach Bad
Licbenzell kommen, um ihre volle Arbeitskraft
wiederzugewinnen. Für sie stehen 3 Bäder
offen. Der Besuch ist in diesem Jahre seit
Eröffnung der Badezeit am 15. Mai ein
ungewöhnlich starker, und bereits ist das Bad
für den ganzen Sommer vollständig belegt.

Die Badeverwaltung,  an deren Spitze
der seit bereits 20 Jahren zunächst als Stadt¬
pfleger und dann als Bürgermeister in Bad
Lrebenzell tätige und um die Entwicklung von
Stadt und Bad hochverdiente Kurdirektor

"Klepser  steht, ist wie immer schon, so auch
jetzt unter erschwerenden, kriegsbedingten Um¬
ständen bestrebt, den Soldaten und Kurgästen
das Leben in Liebenzell so angenehm wie
möglich zu machen. Unter Leitung des bekann¬
ten Kapellmeisters Mangelsdorf  vom
Stadttheater Pforzheim finden täglich Konzerte
der Kurkapelle statt, die durch die mannig¬
fachsten Darbietungen auf dem Gebiete der
Musik und des Theaters ergänzt werden. Als
Musikberater steht als hervorragender Fach¬
mann Herr Leger  von Pforzheim der Kur¬
verwaltung zur Seite.

Bad Liebenzell verfügt auch über einen an¬
sehnlichen Brunnenbetrieb.  Derselbe ist
in letzter Zeit modernisiert worden und die
Wasserabfüllung, die als süßer und sauerer
Sprudel in die Welt geht, wird immer be¬
deutender.

der Zeit vor
geändert Alles

muß sich den Erfordernissen , di« der
Krieg  an jeden einzelnen von unS und an
die Gesamtheit stellt, unterordnen . Prangte
früher Liebenzell in einem Meer von duften¬
den Rosen und vielen, vielen anderen
Blumen, so stehen heute auf vielen von
den Beeten, von fachkundiger Hand geleitet,
Blumenkohl, Tomaten, Salat und manches
andere, die der Ernährung der im übrigen mit
der schwäbischen Kost sehr zufriedenen Kur¬
gäste dienen.

In diesem Zusammenhang darf nicht un¬
erwähnt '' ' eiben, daß die ganze Gefolg¬
schaft  Kurverwaltung in harmonischer
Weise zu,..mmenarbeitet und bestrebt ist, alles
zu tun , um di» Entwicklung des BadeS, die
ttatürlich durch die Krieg Sereignisft stark in
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Mitleidenschaft gezogen wurde, auch unter den
jetzigen Verhältnissen zu fördern.

Es dürfte Wohl kein Zweifel darüber be¬
stehen, daß nach Beendigung des uns auf-
gezwungenen Krieges und nach erfolgtem Sieg
Bad Liebenzell einen ungeahnten Auf¬
schwung  nehmen wird. Bereits jetzt befccht
sich die Kurverwaltung mit entsprechende«
Maßnahmen, die das Ziel haben, Liebenzvk
noch schöner und anziehender zu machen, ins¬
besondere aber die Heilkräfte noch mehr auS-
zunutzen und der leidenden Menschheit dienst¬
bar zu machen.

Zunächst aber gilt es, alle Kräfte für die
Erreichung des Zieles einzusetzen, das allein
uns allen tagtäglich vor Augen schwebt: de«
deutschen Sieg,  zu dem auch Bad LiebenM
dadurch beiträgt, daß es unseren Soldaten und
allen Volksgenossen, die im totalen KriegS-
einsatz stehen, die Mittel an die Hand gibt,
ihre Gesundheit wiederherzustellen, zu festigen
und zu erhalten.

Tonfilmtheater Nagold
„Wen di« Götter lieben. . ."

Ein Film aus den« Leben' eines Großen im
Reich der Musik, des begnadeten Künstlers
Wolfgang Amadeus Mozart,  der in seiner
frühesten Jugend schon an den Fürstenhöfen
Europas spielen durfte und dessen späteres
Erdenwallen gleichermaßen von Glück und
Sorgen erfüllt war, um dann im besten
Mannesalter für immer abgeschlossen zu
werden.

Novellenartig greift der Film einige Augen¬
blicke aus Mozarts Leben heraus und fügt sie
mit feinem Fingerspitzengefühl zu einem Gan¬
zen zusammen. In wechselvollem Geschehe«
zeigt er uns den verliebten Schwärmer, den
heiteren Erwählten der Musen, den dank¬
baren Sohn der von ihm innig geliebten
Eltern, den armen unbekannten Wiener Musi¬
kanten, der sein Leben von Stundengeb««
fristet, den von ewigen Geldsorgen geplagten
jungen Ehemann, den glückstrahlenden Kom-
pomsten bei der Aufführung eines seiner un¬
sterblichen Opernwerke und nach vielen ande¬
ren, sein Lebenswerk abrundenden Episoden,
den in Armut und Not sterbenden großen
Künstler, der sich selbst seine eigene Toten-
m>Hk schreibt.

Wir stehen bet diesem Film vor einer schau«
spielerisch und regiemäßig glänzenden Leistung.
Mit feinem seelischen Takt und bewunderns¬
werter Gestaltungskraft stellen nämhafte
Künstler wie Hans Holt,  Winnie Markus,
Irene von Meyendorff  und Renö Delt-
gen  die Hauptpersonen deS Films dar.
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Ehrenvoller Anstrag für die ASB.
Die ^ ZV.-kune im Osten - Mt wenigen Kräften ciie bestmöAeke ketreuunx

In der „Bücherkunde", dem Organ des
Hauptamtes Schrifttum bei dem Beauftragten
des Führers für die Überwachung der gesamten
geistigen und weltanschaulichen Schulung und
Erziehung der NSDAP ., ist in der regelmäßi¬
gen Beilage „Das Buch in der NS .-Volks-
wohlfahrt" ein Artikel erschienen„NSV .-Rune
im Osten", den wir im größeren Auszug hier
wiedergeben:

Die NSV . ist stolz darauf, vom Führer den
ehrenvollen Auftrag erhalten zu haben, die
Verwundeten zu betreuen. Diese Aufgabe be¬
ginnt bereits weit draußen im Osten beim
Lazarettzug und sie endet erst in dem Augen¬
blick, wenn der Verwundete geheilt aus dem
Lazarett entlassen wird. Auf diesem mitunter
sehr langen Wege wartet ein gehäuftes Matz
an Arbeit, Einsatz, Ausharren und Verant¬
wortung, das nur bewältigt werden kann, weil
es von allen guten Kräften der Heimat getragen
wird. Der verwundete Soldat , der aus den
erbitterten Winterschlachten kommt, soll bis ins
Herz hinein spüren, daß er wieder zu Hause
ist, daß deutsche Frauen sich um sem Wohl¬
ergehen und seine kleinen Nöte kümmern.
Ausgedehntes Netz der Verwundetenbetreuung

Die NSV .- Verwundetenbetreuung ist ein
wahres Wunderwerk der Organisation . Von
Rowno, der Haupteinsatzstelle aus , laufen ihre
zahlreichen Fäden bis über Gomel hinaus , weit
m die Ukraine hinein und im Süden bis tief
hinunter zum Schwarzen Meer. Überall sind
die Einsatzstellen der NSV . zu finden. An den
Knotenpunkten dieses Netzes arbeiten organi-
sationserfahrene, tüchtige Politische Leiter aus
der NSV ., die sich schon bewährt haben. Oft
aber nur sind es zwei, drei oder vier Frauen,
die, meist auf sich allein gestellt, die Arbeit
in solch einer Stelle leisten. Mancher Landser
hat schon verdutzt die Augen ausgerissen, wenn
ihm Plötzlich aus einer holprigen Straße weit
im Osten eine Frau im Weißen Kittel und mit
der NSV .-Rune auf dem Arm über den Weg
lies.

„Was macht denn hier die NSV .?" hieß es
dann. „Betreut Ihr vielleicht die Sowjetmütter
und die Bolschewikenbälger?" „Wie können Sie
nur so etwas denken, Kamerad?", lacht darauf
die Deutsche. „Wir betreuen unsere Verwunde¬
ten, wenn sie mit dem Lazarettzug durch die
Station fahren. Wir bringen ihnen Zigaretten
und Streichhölzer, Bonbons und -Keks und
selbstverständlich auch einen Schluck für den
Magen." „Pfefferminztee oder heiße Limo¬
nade?" „Weder das eine noch das andere! Für
unsere Soldaten haben wir etwas Besseres. Je
3 Verwundete bekommen eine Flasche Wodka.
Das wärmt im Winter den ganzen inneren
Menschen." „Das laß ich mir gefallen. Da
möchte ich am liebsten gleich in einem Lazarett¬
zug liegen und mich von Euch betreuen lassen."
„Nicht doch! Seien Sie lieber froh, daß Sie
frisch und gesund hier stehen. Ich glaube viel¬
mehr, daß jeder Verwundete trotz der liebe¬
vollen Pflege, die wir ihm angedeihen lassen,
mit tausend Freuden - mit Ihnen tauschen
würde."

Schon ist sie in dem kleinen, unscheinbaren
Haus verschwunden und der Landser kann nur
noch die Tafel über dem Eingang entziffern:
NSV .- Verwundetenbetreuung, Einsatzstelle Z.
Gedankenvoll tapst er weiter. Ein neuer Begriff
ist in ihm aufgegangen: Die kämpfende NSV .!
Der erste Gruß der Heimat an die verwundeten

Kämpfer
Oft sind die Gabenpäckchen mit der NSV .-

Rune für die Verwundeten der erste Gruß aus
der Heimat. Wer die herzliche Freude und das
ungläubige Staunen in den Augen der Betreu¬
ten nicht gesehen hat, der kann sich von der
tiefen Wirkung dieser schönen NSV .- Arbeit

keinen richtigen Begriff machen. Es ist nicht
immer möglich, wohlausgerüstete Lazarettzüge
bereitzuhalten. Die Männer mit leichteren Ver¬
letzungen müssen nicht selten in Hilfslazarett¬
zügen zurücktkänsportiert werden. Da finden
wir auf Strohschütten Männer mit Bein¬
verletzungen, mit Notverbänden an den Armen
oder am Kopf. Trotzdem sind alle Schmerzen
und alles Ungemach mit einem Schlage ver¬
gessen, wenn die breite Schiebetür zurückrollt
und eine Helle Frauenstimme in den Wagen
hineinruft : „Die NSV . grüßt die verwundeten
Kämpfer und schickt ihnen durch uns eine
freudliche Gabe. Wir wünschen Euch recht bal¬
dige Gesundheit und gute Fahrt . Heil Hitler !"
Da reißen sich selbst die Müdesten zusammen
und nun geht ein lustiges Fragen und Antwor¬
ten los. x

„Sagt einmal ihr lieben Frauen von der
NSB ., wie bringt Ihr denn das Kunststück
fertig, uns hier so freundlich zu empfangen
und zu bewirten? -Ihr habt doch in diesem
Drecknest hier bestimmt keine Schnapsdestille
und noch weniger eine Kuchenbackerei, von
einem Zigarettenladen ganz zu schweigen! Wie
kriegt Ihr denn das Zeug da alles zusam¬
men?"

„Daß wir hier sitzen und Euch betreuen
können, verdankt Ihr der NSV Wir sind
hier vier Frauen , verpflegen uns selbst, schla¬
fen nicht weit weg vom Bahnhof in einer
großen Baracke, in der. sich auch unser Vor¬
ratslager befindet. Wenn wir nicht gerade hier
zu tun haben, sitzen wir in unserem Heim
und machen die Päckchen für Euch und die
kommenden Kameraden fertig!"

Deüffche.Krautzn im Zeichen der NSB.
„Die Arbeit ist nicht gerade abwechslungs¬

reich, denn es ist immer dasselbe..Wir Packen
in jrches Päckchen sechs Zigaretten , eine Schach¬
tel Streichhölzer, 100 Gr. Keks, 100 Gr. Bon¬
bons, im Sommer zwei weichgekochte Eier,
dann gibt es noch erfrischende Getränke, im
Winter aber geben wir Wodka. Da wir die
Arbeit allein nicht schaffen können, helfen uns
freiwillig junge Ukrainerinnen. Sie sind sehr
willig, immer freundlich und fassen auch sehr
schnell auf. Wir haben keine Mühe mit ihnen.
Die Bevölkerung betrachtet uns mit einiger
Scheu und wir Leben uns alle Mühe, die deut¬
sche Frau im Osten würdig zu repräsentieren.
Man sieht ans alle unsere Bewegungen und
da müssen wir gewissermaßen Vorbild sein
für alle."
. „Sagen Sie mal, habt Ihr denn kein Heim¬
weh nach Euren sauberen und schönen Städ¬
ten im Reich? Wir könnt Ihr es denn hier
überhaupt aushalten ? Wie lange müßt Ihr
denn hier bleiben?"

„Im allgemeinen ein halbes Jahr . Dann
wird meist ausgewechselt. Wir haben aber auch
Frauen hier, die schon länger im Osten sind.
Im Anfang fällt es uns natürlich schwer, mit
den besonderen Verhältnissen hier fertig zu
werden. Vierzehn Tage dauerte es, bis ich
mich daran gewöhnte, daß auf meinem Früh¬
stücksbrot mindestens sieben Fliegen Men.
Anfangs verjagt man sie, später wird man
gleichgültig und sagt sich, sie kommen ja doch
wieder — und man läßt es bleiben. So nach
und nach habe ich auch vergessen, daß ich zu
Hause ein schönes Bett mit schneeweißen Laken
habe. Von den anderen Bequemlichkeiten—
Badezimmer und so weiter, Wasserspülung,
ganz zu schweigen. Also nach vierzehn Tagen

Unser Heimalgebiel im Wandel der Zeit
und

Vor SO Jahren (Mai 1893)
In Emmingen  trat die Maul-

Klauenseuche bösartig auf.
Die Prüfung im Hufbeschlag bestanden

Friedrich Bühler von Walddorf  und
Ehr. Dieterle von Oberjettingen.

In Calw  wurde auf Anregung von
Fabrikant Zövpritz  eine vollständig ein¬
gerichtete Schulwerkstatt für Handfertigkeits-
Unterricht eingerichtet und der Unterricht dem
hierfür in Nagold, das eine vorbildliche Ein¬
richtung befaß, ausgebildeten Lehrer Bach¬
te l.er übertragen.

In Calw  wurde der Milchpris von 14
auf 16 Pfennig erhöht. In manchen Orten
wurde er sogar -auf 18 Mennig heraufgesetzt.
Es herrschte ein „unerhörter Futtermangel
bei horrenden Heupreisen (5—6 Mark)."

Die Wildfischerei war in Nagold  sehr im
SAvunge.

Der 67 Jahr « alte Holzmacher Johannes
Beutler von Nagold  stürzte benn Aus¬
ästen einer Eiche ab und war kurze Zeit dar¬
auf tot.

Die Lehrer des Nagolder Bezirkes
hielten unter dem Vorsitz von Oberlehrer
Kobele (Nagold ) eine Sonderkonferenz in
Alten steig.  Sämtliche Teilnehmer hatten
entweder eine Lehrprobe oder einen Vortrag
zu halten, eine schwierige Rechenaufgabe zu
lösen oder Orgelspick vorzusühren.

Am 4. Mai brannte in Calw  im „Badi¬
schen Hof" das Hintergebäude mit Kegelbahn
ab. Reiche Heu- und Strohvorräte nebst zahl'
reichen Obstbäumen würden vernichtet. Eine
in Miete dort wohnende Familie verlor ihre
ganze Fahrnis . Am Nachmittag desselben
Tages brannte es auch in der Walkmühle der
Kratzenfabrik Baumann.  Der Schaden war
hier sehr groß.

Rudolf Fröhlich  errichtete in Nagold
eine Naturheilanstalt . Er war ein persönlicher

Ein neues Geschlecht—ein nenes Drama
kunä§ebun§ äer Mler - ûZenä rur >Voctie äer ^ronlärsmsliker

Der Aufbruch der Jugend hat zur natürlichen
Folge den Ausbruch der dramatischen Dichtung.
Seit der politischen und geistigen Umwälzung von
1S33 ist eine junge Generation von Dichtern am
Werk, die jetzt in der vom Württ. Staatstheater
veranstalteten Frontdramatiker - Woche  in
Erscheinung tritt. Wie sehr sich auch das äußereBild des Theaters geändert hat, beweist der Um¬
stand, daß bei der am Mittwoch eingelegten Kund¬
gebung des Gebietes Württemberg der Hitler-
Jugend eben diele Jugend das Parkett besetzt HM,
Von dieser Wandlung der Zuhörerschaft zur aufge¬
schlossenen, suchenden Gemeinschaft ging auch der
Vertreter der Reichsjugendführung, Bannführer
Frledrich Wilhelm Hymmen  aus , der über di«
vFront der jungen Dramatik"  sprach.

Von der Jugend her strahle ein anderer Geist, der
dem Theater  einen höheren Rang, eine höhere
Würde verleihe und das Theater zu einer Weihe-
Mitte, zu einem Instrument der geistigen
Führung  mache. Das Theater soll vor allem der
heiligsten Erhebung dienen und keiner soll mit
keeren Händen aus ihm herausgehen. Denn «s muß
Antwort geben auf Fragen, di« den einzelnen oder
das Ganze berühren, und zwar nach größeren Maß-
srilben. Ein neuartiges Drama wird auch einmal
Zin» architektonische Wandlung des Theaters brin¬
gen, indem es die durch die Guckkastenbühne ver-
Mknichten zwei Welten einander nähÄ: rückt. Der
Aufbruch dS brutschen Dramas ist einzig; kein
ländere» Volk känn etwas Aeh'nlicheS aufweisen.
Viele neu» ArtHe And aus, dH HA hjxvozgegqn>ist pme» Ed'

wieder

da» Suchen nach einer neuen kultischen Form; doch
hierin kitnn man nichts erzwingen. Jedemall» bleibt
Vas Theater di« letzte, für all« vermnMche Stätte,
in der noch über Ewiges debattiert wird. Wir wol¬
len im Theater die große Erschütterung erleben,
einen Menschen auf der Bühn« sehen, der für uns
alle Gültigkeit hat, und unser« Herzen beunruhigen
und läMery. Auch der Schauspieler muß Künder
eines geheiligten Worte» sein. Die im Drama dar-
gestellte Auseinandersetzung mit dem Schicksal ist
notwendigerweise ein Ringen mit Gott. Wir müssen
spuren, daß wir unter etner hohen, verpflichtenden
Ordnung stehen. Die neue Generation kennt keinen
Pturm und Drang; unser Mast ist dar Gesetzliche,
die Ordnung. Auch die Form heS Dramas muß in
mächtigere Räume vorstoßen. Wir brauchen die er¬
habene Sprache. In den Gleichnissen aus der Ge-
sHichtêlernen̂ wir die Urgesetze rennen. hat

!ra-

-piegel vorhaltende KömKi'e sein. Die Welt er¬
wartet von dem deutschen Dichter wie v.»n dem
deutschen Politiker den Aufriß Mer neu«» Ord¬
nung.

Diese von hohem JdMsmu » und Brrantwor.
tungrbewusttsein eM DWsr» geträaeNensWorte
konnten btz den Whörern ihren starken»Wrück
nicht verfehlen. Mmüng «mpfistg man aM «iü»
HhmmenS ' " ' " — -
tefolgWs

Schüler von Pfarrer Kneipp.
Aus den Stallungen des Gutsbesitzers

Link auf Tröllenshof  bei Effringen
gingen ausgewählte Tiere, die alle von der
Zuchtgenossenschaft Nagold gezüchtet worden
waren, zur Deutschen Landwirtschaftlichen
Ausstellung in München.

Die erste Lehrerprüfung  bestanden:
Joh . Gg. Brenner von Pfrondorf , Friedrich
Völker von Nagold, Karl Eisenhardt von
Gechingen Eugen und Jakob Lutz von
Deckenpfronn, Wilh. Wurster von Ebershardt.

Ins Handelsregister  beim Amts¬
gericht Nagold  wurden eingetragen: Fr.
Lutz, Möbelschreinerei, Nagold; Martin Koch,
Mobelschreinerei, Nagold; Friedr . Günther,
Uhren-, Gold- und Silberwarenhandlung,
Nagold; G. Kläger, Uhren-, Gold- und Sil-
berwarenhandlnng, Nagold; G. Klaiß, Tuch-

andlung und Herrenkleidergejchäft, Nagold;
riedrich Klaiß, Kleiderhandlung, Nagold;

Harr , Weinhandlung, Nagold; Aug. Rei-
rt, Weinhandlung, Nagold; Johs . Schuon,

Weinhandlung, Nagold; Carl Bernhardt , Ge¬
treide-, Mehl- und Spezereihandlung, Nagold;
Chr. Raaf, Kleiderhandlung und gemischtes
Warenge
Warenge
Warenge
Sägmühle

äfi, Nagold; Herm. Knödel, gem.
äst, Nagold; F . Moser, gemischtes
äst, Wildberg; Matth . Schucker,

, o , und Holzhandlung, Gültlingen;
I . A. Koch, Küferei und Weinhandlung, Na¬
gold; E. Brunner , Sägewerk und Holzhand-
lurm Wildberg.

Folgende Firmen wurden als erloschen ins
Handelsregister beim Amtsgericht Nagold ein¬
getragen: Th. Rall, gem. Warengeschäft, Sulz
(Geschäft veräußert); Johs . Müller , Ober¬
schwandorf (Wollspinnerei, Walke, Ölmühle
und Hanfreibe eingegangen, nunmehr Säge¬
werk und Holzhandlung); Carl Pflomm, gem.
Warengeschäft(auf die Witwe übergegangen);
Gottlob Knödel, Nagold (durch Verkauf er¬
loschen); Chr. Gottliev Raufer , Nagold (durch
Tod deS Inhabers erloschen); Job . Gg. Rapp,
Waldsamerchandlung, Haiterbach (Inhaber
gestorben, Firma erloschen); Jak . Gutekunst,
Frucht- und Holzschnittwaren, Haiterbach
Kurch Tod des Besitzers erloschen); Louis
Reichert, Wildberg (Firma durch Tod des
Inhabers erloschen); Joh . Mart . Hespeler,
Sägewerk und Holzhandlung, Wildberg (durch
Verkauf erloschen): Friedr . Mast, Sägewerk,
Ebbausen (durch Verkauf erloschen); Franz
Jüdlrr , Kaufmann, Wildberg -(Inhaber gest.,
Firma erloschen); Gottlieb Dengler, Fabri¬
kation von Mühlbeuteltuch und Trübjäcken,
Wildberg (Inhaber gest., Firma erloschen);
Karl Häring, gem. Warengeschäft, Wildberg
(durch Wegzug erloschen).

Allgemeine Teilnahme erweckte der plötzliche
Tod des erst 24 Jahre alten, sehr talentierten
Lehrers Chr. Schuon,  Sohn des Gemeinde¬
rats Johs . Schuon, in Nagold.

Die Bsrbindungsstraßen Ebhausens
mit Ebershardt  wurden einer gründlichen
Korrektion unterzogen.

Der Mai war m diesem Jahr besonders
trocken.  Unter der kleinbäuerlichen Bevöl¬
kerung herrschte bereits große Not. Das ver-
änlaßte den Abgeordneten für Nagold, Frei-
Wrn v. Gültlingen,  in der tvürtt . Ab-
geördsnetenkämmer zu beantragen, daß seitens
per Regierung Maßnahmen zur Behebung

rser Nöt getroffen Würden, daß insbesondere
ÄdgraS äür ^den weiten Wäldern abgegeben

Wildbevg  war «in ,M «d»rtranz " in-
LrM SMM
IsM " gen stiVftM  W . Andrea«

flM» WM M Hermann

werde.

Lcstulr« ; kinrokbsrsiircbott wülclick„totoi"!
§>« iciilsppvn 6er> §M «»nI< rum

§on»m»liolcall

hatte ich mich soweit eingewöhnt, daß ich
meinen Beschluß, sobald als möglich wieder
nach Hause zu fahren, langsam sallen ließ. Ich/
fühlte schließlich, daß ich vor meiner Aufgabe"
nicht kapitulieren dürfe. Schließlich steht mein-
Mann auch hier im Osten — allerdings vorn^
an der Front , und ich würde mich sehr fchä« :
men, wenn ich vor seinen Augen nicht be»'i
stehen könnte. Ich wollte ihrki doch so nahe'/
sein wie möglich. Schließlich fiel mir ein, daß"
Frau Neumann, die schon nahe gn die Sechzig
ist, auch hier aushält . Ebenso will ich mich
auch vor Frau Sündermann nicht schämen, ,
sie hat erst vor kurzem ihren Jüngsten Vev».-
loren und sie steht trotzdem aufrecht mitten-
unter uns . Und schließlich, kann ich denn wis¬
sen, ob nicht eines Tages uüter den Don mir
Betreuten auch mein eigener Mann sich be- ,
findet? Ich werde daher hier aushalten, so¬
lange ich es kann."

„Das ist sehr schön von Ihnen und ich freue/
mich, daß wir hier so tapfere deutsche Frauen/
kennen gelernt haben. Wenn man monatelange
draußen im Dreck und Feuer, in Eis und
Schlamm liegt, dann erscheint einem manch¬
mal die deutsche Frau wie ein ferner guter
Geist. Daß wir sie hier so lebenswarm und
gütig finden, ist uns der liebste Gruß der
Heimat. Wenn wir an die .Heimat und an >
an unsere Frauen denken, dann werden unsere
Herzen wejch wie Wachs, und wir werden ini
Wesen wie die kleinen Kinder, die sich einen
Wechnachtsbaum mit tausend süßen Sachen
vorstellen. Ich möchte jetzt nicht mehr viel
Worte machen: Wir alle achten und schätzen
Euch hoch!"

So reden manchmal die Landser. -
NSB -Betreuung in den Lazaretten

Da fehlt es an Zahnbürsten, Zahnpasta,
Briefpapier, Rasierklingen, Seife, Bleistiften,
Schuhkrem, Streichhölzern, Tabakspfeifen, Bü¬
chern, selbstverständlich auch Zigaretten und
allen anderen möglichen Dingen. Das Haupt-
lager in Rowno versorgt die Einsatzstellen,
die auch Lazarette zu betreuen haben, regel¬
mäßig mit diesen Dingen und man ahnt gar
nicht, wie willkommen diese Dinge, die ja an
sich reinen besonderen Wert haben, bei allen
Verwundeten sind.

„So sehen Sie , daß wir glücklich sind, wenn
wir den Verwundeten ein wenig Sonne in
die schweren Tage bringen können. Es ist so
schön, als deutsche Frau hier wirken zu kön¬
nen, die Augen leuchten zu sehen und auch
diesen oder jenen engeren Landsmann unserer
großen deutschen Heimat zu entdecken. Er wird
darum nicht besser von uns versorgt und be¬
treut wie alle andern, denn wir wissen, waS
wir allen Kämpfern schuldig sind."

Da war auch der eifrige Berliner still
geworden, doch eine Männerhand suchte ver¬
stohlen die ihrig« und drückte ste fest wie einem
guten Kameraden. Hubert Gaderer.

Der Reichstag  war aufgelöst" worden,
und eine Neuwahl wurde ausgeschrieben. Für
den V. Württ. Wahlkreis wurde der bisherige
Abgeordnete Freiherr v. Gültlingen  wie¬
der als Kandidat aufgestellt, WaS namentlich
in Calw und Nagold unter den vaterländisch
gesinnten Wählern große Befriedigung aus-
lbste.

Am 88. Mai geriet auf dem Calwe«
Bahnhof  ein Eisenbahnwagen mit in
Glasbehälter gefüllter Salpetersäure in Brand.
Die brennende Masse verbreitete sich über
den ganzen Bahnhofraum, die Babnhofstraße
und oie angrenzenden Gärten und lief von
dort in die Nagold. Die ganze Gegend war
in dichte Salpeterwolken gehüllt. Der Brand
war beim Rangieren entstanden.

Die zweite Schulstelle in Ebhausen
wurde dem Unterlehrer Arnold  in Nagold
übertragen.

In Watertown (USA.) starb Joh . Jak.
Gutekunst aus Haiterbach.

In der Wollspinnerei von I . A. Weber
ckn Rohrdorf  brach Feuer aus, das aber
auf seinen Herd beschränkt werden konnte.

Zu den Geschworenen  zählten : Karl
BMnhardt jun ., Rotgerber in Calw; Chr.
Claß, Glase», in GechingenjFr . Schittenhelm,
Kaufmann, in Haiterbach; Chr.Schneider jun.,
Bauer » in Gechingen.

Kn Haiterbach  starb Traubenwirt J «k
MM » WaM
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Roman von Holla Gütkelch.
Oop̂ rigbt b/ Luometbsus-Vsrla^

Or. Liollaoleer, Krödsnrell b. Nllnvbea.
(3. Fortsetzung)

"Förster spürt hinter dem undurchdringlichen
Lächeln des Gouverneurs die drohende Ge¬
fahr , aber er bleibt fest. „Verzeihung , Exzel¬
lenz , das ist absolut möglich , aber Sie dürfen
yon uns keine Wunder erwarten , wir können
nicht mehr tun , als Unser Leben einsehen . Dr.
Wilder ist beim letzten Ueberfall auf die
Dichungelstation ermordet worden . Das wissen
Sie . Dr . Lewis und Gomez arbeiten trotzdem
auf dieser Station . Wir tun mehr als unsere
Pflicht , aber solange man uns nicht die nöti-
tzen Machtmittel zur Verfügung stellt —

„Wir wollen uns doch nicht im Kreise dre¬
hen , lieber Professor " , fällt der Gouverneur
mgnädig ein . „Ich habe Ihnen gesagt , das
ft unmöglich ." Mit zynischem Untertan wen-
>et er sich seinem anderen Besucher zu : „Es sei
»enn, daß Mr . Sedgewick auf seine Kosten —

Sedgewick ist ans Fenster getreten , durch di«
Ducken in der Jalousie blickt er auf die Straße,
Aus der ein Ovstverkäufer mit viel Stimmauf-
"oand sein« Waren anpreist . Erschrocken fährt.

>r bei den Worten Parkers herum . „Den Del»
el werde ich tun . Ich habe genug durch diese
«rdammte Malaria verloren ! Jetzt haben Sie
«für zu sorgen , daß ich nicht noch mehr ver¬
irre ." Plötzlich verzerrt sich fein Gesicht, er
reist nach dem Herzen , sinkt in sich zusammen?

Mühsam rafft er sich wieder auf uns hält sich
Irampfhaft an der Kant « des Schreibtisches

„Mr . Sedgewick !" kommt es entsetzt von den
Lippen des Gouverneurs.

Auch Professor Förster eilt herbei , er führt
Gen Wankenden zu einem Sessel und prüft sei¬
nen Puls . „Malaria, Sie müssen sofort tn»
Hospital ." ^

„Ich hätte es nicht für möglich gehalten , daß
man hier mitten in der Dschungel zu eine«
Orchidee kommt, als in den Hauptstraßen der
«roßen Stadt « ! Dort geht man einfach in ein
Geschäft, sagt : „Kleines Fräulein , ich möchte
di « drei Blüten aus der Vase ganz links im
Kensterl " , hier dagegen — verdammt noch
mal —." Aergerlich schlägt Dr . Bob Lewis.
Arzt am Hygiene -Departement Puntamarra,
mit seinem Buschmesser in das Lianengestrüpp
des Baumes , auf dem er und sein Kollege Dr.
vomez sich einen Tierfänaer -Hochsitz errichtet
laben . Ihre einzige Unterhaltung in der Ein-
amkeit der Dschungelstation ist die Jagd aus
eltene Schmetterlinge . Aber so sehr sich auch
Lob Lewis um den Orchideenzweig mit den

handgroßen , bizarr geformten rosa Blüten be¬
müht , der seine Luftwurzeln mit Harzpech auf
einen Ast des Baumes gekittet hat , er erreicht
ihn nicht.

„Was wollen ^Sie mit dieser Kostbarkeit der
Natur ? " lacht Gomez . ^.Unseren „fürstlichen"
Bungalw schmücken, oder die Blüten einer dik-
ken schwarzen Dschungclschönheit überreichen ? "
Mit freundlichem Spott betrachtet der aus ei-
ner seit Jahrhunderten auf der Insel ansässi¬
gen Kreolenfamilie Stammende den Jüngeren,
der sich den weißen Tropenhelm abgenommen
hat und sich mit einem seidenen Tuch das
schweißnasse Gesicht wischt. Das Tuch riecht
nach Juchten -Parfüm.

„Ach, ich will doch morgen nach Puntamarra
fahren , um Professor Förster Bericht zu erstat¬
ten , und da werde ich auch unsere Kollegin Dr.
Larsen sehen . Virgin liebt Orchideen ."

„Soso . Aber bis Sie in der Stadt sind, wäre
der ganze Blütenzauber längst verdorrt . Stei¬
gen wir hinunter , mir ist nach einem Bad zu¬
mute ."

Bob Lewis folgt zögernd dem Kreolen.
Seine blauen , ejn wenig schwärmerischen Au¬
len hängen noch immer an dem Orchideenbü¬
chel in der Baumkrone . Der für einen Mann
äst zu schöne und weiche Mund lächelt halb.
Während er sich mit der einen Hand an der
Strickleiter festhält , schnippt *er ein Stäubchen
von den tadellos weißen Leinenshorts.

„Ich glaube , Lewis , Sie wollen nicht begrei¬
fen. daß das Leben in der Dschungel Kampf
bedeutet " , philosophiert Gomez im Abwärts¬
steigen . „Das ist doch hier so: Denken Sie sich
einen großen Tropenfrosch , der behaglich ein«
eben gefangene Fliege verzehrt . Schon ent¬

deckt ihn eine Schlange unter seinem Blätter-
dach, und er verschwindet in ihrem Rachen . Da¬
tei beobachtet sie ein Raubvogel , senkrecht stößt
er hinunter , seine Fänge schließen sich um die
zuckende Schlange - "

Plötzlich senkt Gomez den Kopf , ihm ist, als
habe er das Schwirren eines Pfeiles gehört.
Unter sich sieht er einen Dschungelneger , der
nach einem Geier schoß, dessen Körper jetzt
durch die Zweige des Baumes zur Erde pol¬
tert . Eine Schar kleiner Sittiche fliegt krei¬
schend auf . Eine Affenherde blinzt herunter.
Lachend bückt sich der Schwarze , um seine Reute
aukubeben.

Da bemerkt Lewis einen Panter , der durch
das hohe Gras schleicht. Fast am Boden kriecht
die große Katze.

In den Schrei des Negers kracht ein Schuß.
Fassungslos blickt Gomez auf Dr . Lewis , der,

das Gewehr an der Wange , bereits den zweiten
Schuß abgibt.

Die beiden Männer gleiten vom Baum , denn
der Schwarze macht ihnen ein Zeichen , daß der
Panther zu Tode getroffen ist.

„Donnerwetter , Lewis , ich nehme mein llr-
teil von vorhin zurück. Sie lind doch ein gan-
zer Kerl " , meint Gomez anerkennend . Der
Kreole wendet sich dem Neger zu. „Und du,
mein Junge , hast Glück gehabt !"

Ilüll lrgrno weich er Danresöezeugusigen
starrt der wohlwollend Angesprochene me bei¬
den Aerzte mit angstvoll aufgerissenen Augen
an . Als Lewis ihm freundlich die Hand auf
di« Schulter legen will , entwindet sich ihm der
alatt « Körper und jagt mit schnellen Sätzen
in dar Gewirr der Dschungel.

(Fortsetzung folgt .)

Lin neuer Lrrlstvü

wurde in der letzten Nacht gegen -,1 Uhr
in unserem Kreis verspürt , rüttelte die Leicht¬
schlafenden wach und versetzte sie wieder in
gelinden Schrecken. — Das Beben in der
Frühe des Freitags war doch stärker als man
anfänglich glaubte . So kam es hier und dort
zu leichteren Beschädigungen von Häusern . In
Altensteig z. B . stürzte ein Kamin vom Dache.

86 0V0 RM . fiir das DRK.
erbrachte die letzte Haussammlung

im Kreis Calw

Die letzte Haussammlung sür das Kriegs-
hilsswerk des Deutschen Äoten Kreuzes er-
hrachte im Kreis . Calw die sehr stattliche
Summe von 85839 .75 Mark , das sind rund
10 000 Mark mehr , als die . vorhergegangene
Sammlung für das DRK . in unserem Kreis
ergab . Damit hat die Einwohnerschaft des
Kreises Calw erneut ihre enge Verbundenheit
mit der kämpfenden Truppe unter Beweis
gestellt und dargetan , daß auch sie nur ein
Ziel kennt : den deutschen Sieg.

Hitler »3ugend und Jungvolk kommen
zum Abholen von Spinnstoffen und Alt¬

schuhwerk

Am Mittwoch , 2. Juni nachmittags , er--
scheinen Hitler -Jugend und Jungvolk in allen
Haushaltungen unseres Kreises , um Spinn¬
stoffe, Altkleider und Altschnhwerk für die

Ein Erdbeben von « « gewöhnlicher Stärke
Lekwere LcliSäen in Onstmettingen, Tailfingen, Lbingen u. TTucktelfingen

n i « « » d e r I c ü I oer lVL . rr « » ,-
st . ES bestätigt sich aus Grund eingehender Fest-

strllungen «n Ort und Stelle , daß das Erdbeben
, »» gestern früh um 2.2t Uhr die beide« Erdstöße
»om 2. Mai ISO und 18. November 1S11 um
einige» übertrifft . Am schlimmsten find die Schi-
sen in Onstmettingen , in dem kaum ein Hau » un-
beschädigt geblieben ist.

Erfreulicherweise nahm auch diese» starke von dem
uralten Erdbebenherd  der Südwestalb
ausgehende tektonische Beben aber glücklicherweise
ritzen Verlauf , der zu irgendwelchen Beunruhigun¬
gen für die Zukunft keinen Anlaß bietet . ES han¬
delt sich um die bekannten Gesteinsverlagerungen,
die viele Kilometer unter der Erdoberfläche vor
sich gehen und sich von Zeit zu Zeit in stärkeren
Erschütterungen der Erdoberfläche bemerkbar machen

Häufig stürzten die gleichen Kamine nochmals
ein, die am 2. Mai in Mitleidenschaft gezogen
waren und inzwischen wieder hergestellt wurde»
Die empfindlichsten Auswirkungen zeigten sir!i
darin , daß eine große Zahl Häuser klaffende Risse
an Giebeln und Seitenwänden aufweisen . Wogen
drohender Einsturzgefahr wurden mehrere Häuser
geräumt . Am schwersten haben die Häuser in der
Talsohle gelitten . Besser standgehalten haben auch
die Fachwerkbauten gegenüber den Massivbauten,
ein Eindruck, der auch in Tailfingen und Ebingen
gemacht wurde . In den einzelnen Wohnungen
wirkten sich die Beben durch Risse an Decken und
Zwischenwänden aus . In zahlreichen Fällen stürz¬
ten Oefen und Herde ein ; Bilder und Spiegel fie¬
len von den Wänden und verletzte » mehrere
Bewohner,  die sich noch in den Betten befan¬
den. Mehrere Frauen erlitten einen Nervenschock,
so groß war die Erregung über das furchtbare Ge¬
schehen.

Die nachbarschaftliche Hilfe  zeigte sich
hierbei von der schönsten Seite . Auf dem Rathau«
war den ganzen Tag Hochbetrieb durch Entgegen¬
nahme der Schadensmeldungen . Dabei ergab sich,
mß die Schäden viel größer sind, als am Bor¬
nittag angenommen wurde . Insbesondere sind
ruch einige Fabrikgebäude  durch Rißbildung
in Mauern und an Schornsteinen tn Mitleiden¬
schaft gezogen worden . Auch die Kirche von
Onstmettingen und das Ktrchentnnere weisen ernst¬
liche Schäden auf . Sogar der Boden zeigt Riss«
and selbst auf dem Friedhof wütete da» Erdbeben,
mdein Grabsteine umstürzten . Uebereinstimmend
wird auch diesmal von zuverlässigen Leuten ge¬
meldet, daß vor den einzelnen Erdstößen stark«
rötliche Ltchterschetnungen  am Firma-
ment beobachtet wurden.

Eigentümlicherweise sind der Zitier Hof  von
' Onstmettingen und Pfeffingen , die beim letzten

Erdbeben als der Eid der Erdsckiwankunaen ermit-

ittt wurden , wieder wie damals ohne nennenswerten
Schaden davongekvmmrn. Rur leichte Deckenriffe
nnd geringfügige Dachschäden sind hier zu beklagen.

Starke Schäden sind dagegen tn Tailfingen
zu verzeichnen, wo eine größere Zahl Kamine ein¬
stürzten, Dächer teilweise abgedeckt wurden und vor
Mem stark« Riffe in Mauern und Jnneuräumen
aufzuwetsen sind. Auch Fabrikschornfteine zeigen er-
heblicke Beschädigungen , desgleichen einige Fabrik¬
gebäude. Einige Personen erlitte « Verletzungen.
Auch Nervenschöckfällesind aufgeketen . Die Bewoh¬
ner hielten sich während der restlich«» Nacht im
Freie»  auf , weil sie von weiteren Erdstößen da»
Einstürzen ihrer Häuser befürchteten. In Truchtel-
singen hauste das Erdbeben ebenfall» Dhr stark.
va » Wtick beatt « ie» ckan YPUicker»

Ein Schäfer,  der die Nacht im Pferch zu¬
brachte, erzählte, daß bereit» Stunden vor dem
ersten Erdstoß das Wild in den Wäldern jämmerlich
heulte.  Auch die Schaff zeigten starke Un¬
ruhe  und die Vögel begannen ängstlich umherzu-
slattern.

In Pfeffingen  klaffen einige Giebelwäird«
derart auseinander , daß man durch das ganze
Haus Hindurchblicken kann. Ein anderes Hau»
mußte dort sofort geräumt werden . In Margret¬
hausen weist der Kirchturm starke Risse auf . Weni-
ger stark sind diesmal die Schäden in der Stadl
Ebingen , wo es bei Kaminschäden und Mauerriffe«
verblieb . In der 15 Kilometer entfernten Kreis¬
stadt Balingen sind verschiedentlich Zimmerdecke»
herabgebrochen. Die Kreisstadt Hechingen in Hohen-
zollern meldet auffallend viel Kamineinstürze . I,
oer Erdbebenwarte Meßstetten wurden dt« Schreib¬
arme der Seismographen aus den Lagern geworfen
Kamin - und Dachschäden hat es auch in den an dail
Erdbebengebiet angrenzenden Kreisen gegeben, ft
in Reutlingen , Tübingen , ja selbst im Stuttgart«
Gebiet.

Auch in Reutlingen  ist da» Beben stärk«
als das vom 2. Mai und jenes vom 16. November
1911 empfunden worden , und es hat auch größer«
Schäden als diese beiden Beben angerichtet . Vor
allem die gotische Marienkirche, der Stolz de«
Achalmstadt, wurde stark in Mitleidenschaft ge¬
zogen. Der vergoldete Engel,  eine etwa 1.»
Meter hohe Figur auf der Turmspitze , stürze
samt einem Teil der großen Kreuzblume auf dl«
Straße und zertrümmerte die Brüstungen der bei¬
den Umgänge des Turmes . Zentnerschwert
Steinbrockrn  durchschlugen das Kirchendach
an mehreren Stellen und fielen in da» linke Sei¬
tenschiff, wobei eine Kirchenbank vollkommen zer-
stört wurde . Von der Katharinenkirche fielen kleine
Teile des äußeren Bildwerks herunter . Zahlreiche
Kamine stürzten ganz oder teilweise ein und be¬

ll. Reichsspinnstoff - und Schuhwcrksammlunff
ab;u.dolen. Tie Bevölkerung wird gebeten, alle
in den ausgegebenen Merkblättern aufgeführ¬
ten Altstoffe , soweit dieselben noch nicht bei
den Sammelstelleu abgeliefcrt sind, bereit zu
halten . Hausfrauen , trennt euch von allen
Dingen , die ihr nicht unbedingt braucht und,
helft dadurch der für unsere Kriegswirtschaft
hochwichtigen Sammelaktion zu einem vollen
Erfolg!

Schulfrei ; um Reichssportwettkampf '
Im Einvernehmen mit der Reichsjugendjührung

»nd dem Reichserziehungsminister sind alle an den
Wettkämpfen teilnehmenden Schüler und Schülerin¬
nen am heutigen Samstag , 29. Mat,  vom
Unterricht befreit.

Einmachzucker fofort vorbestellen
Die für die 51. bis 54 Zuteilungsperiode gel¬

tende Reichszuckerkarte ist bereits in diesen Tage»
den Versorgungsbcrechtigten ausgehändigt worden.
Sie enthält nämlich einen Vorbestellabschnitt auf ein
Kilogramm Einmachzucker. Diese Vorbestellung «nutz
in dieser Woche vom Verbraucher vorgenomme«
werden, damit di« Belieferung reibungslos erfolgen
kann. Da di« Abgabe der laufenden Zuckerrationen
jeweils ohne Vorbestellung erfolgt , ist festgestellt
worden, daß Verbraucher sehr häufig diese Voran » '
Meldung auf ein Kilogramm Einmachzucker ver¬
gessen. Es muß deshalb nachdrücklichst daran er¬
innert werden , diese Voranmeldung unbedingt noch
in dieser Woche durchzuführen , damit der Einzelhan¬
del di« Abrechnung vornehmen kann. Die Vor¬
anmeldung  ist deshalb besonders wichtig, weil
auf ihr di« Auslieferung der laufenden Zucker¬
cation«« für die 51. bis 54. Zuteilungsperiobi be¬
ruht.

Dienstnachrichten . Ernannt wurden : zum
Studienrat Studienassessor Eugen Himme¬
lein in Wildbad,  zum Schulrat Rektor
Wilhelm Gehring in Horb,  zum Gewerbe¬
lehrer der außerplanmäßige Gewerbelehrer
Maximilian Mär kl in in Nagold,  zum
Konrektor Lehrer August Heck in Calw.

ckätt sVac ^ Sa/ 'L'e/Trel/rcke/r

Sulz a. E . Seinen 75. Geburtstag beging
gestern in voller Gesundheit Gipsermeister und
Landwirt Johannes Pr o ß.

Ichadigten dabei an vielen Häusern die Dächer . Di«
seltsamen Ltchterschetnungen sind beobachtet worden.
^u«b im übrigen bsock verspürt

Da » Erdbeben wurde übrigens , wie die inzwi¬
schen einaelaufenen Berichte bestätigen, in ganz
Süddeutschland und in der Schweiz wahrgenom¬
men. Aus dem Gebiet um Waiblingen  wird
uns gemeldet, daß das Beben länger anbtelt , alk
am 2. Mat . In Eßlingen  waren die Erd¬
stöße ebenfalls stärker und anhaltender als dal
letztem»! und verebbten langsam nach einigen Se¬
kunden. In Schwäb . Gmünd  war zuerst ein
Klappern der wie von einem Weststurm bewegten
Türen und Möbelstücken bemerkbar, gleichzeitig
fühlten die aus den« Schlaf Erwachten eine starke
Schüttelbcweguna , die diesmal von längerer Dane»
war als beim letzten Beben . In Ludwigs,
bürg  wurden kurz hintereinander zwei sehr hef¬
tige Erdstöße verspürt , von denen der zweite zwei¬
fellos der stärkste war . Wände und Möbel singen
zu Krachen an und die Menschen wurden unsanft
aus dem Schlaf gerissen. Auch in Geislingen
und Göppingen  erbebten die Häuser erheblich
in ihren Grundfesten . In Heilbronn  a . N.
wurden zwei starke Stöße , denen jeweils eine wel-
lenförinige Bewegung vorausging , verspürt . Auch
überall tm Üandktts Hellbronn wurde das Beben
Seutlich vernommen . In Aalen  gerieten bet den
Erdstößen in de« Wohnungen die Gegenstände
ordentlich ins Wanken und man hatte da» Gefühl
jeden Augenblick unfreiwillig das Bett verlassen
zu lmissen. Türen klapperten, Fenster klirrten und
vt« Bücher im Schrank zeigten deutlich die Ab¬
sicht, ihren Aufenthaltsort zu verlassen.

von 22.12 bis 4.58 Uhr

A3 .-krsaas Württsmdsrz OmbÜ. Oessmtlsitullx O. Lose 4
Lvr.  gtuttzkrt , k'rieärledstr . 18. Vörlazsleiter mrä Ledriit-
lvitsr k'. L 8odssl «. VsklL ^r Ledvarrvslä -Wsclrt
Omdkk. vrü 'olc: OsIzcklAxsr'sedo Luodäruelcsrel OrUv.

2ur 2s !t krsiilists 6 xMix.

vsnlc jstrk im 5ommsr
sckon on clsn Winter!

W/s snsc/scks man vnc/lc ^ ts
5ls//sn on vnc / 05sn?

Wo beim itercl oclsr Ölen blsbenlutt einclringt, eio wirrt etsr
krennrtoll verrcftwenctet di; rum «koppelten Verbrauch an
kteirmoteriol !Dorum ,^ vlgspoktuncinockgerslienl kr ittgonr
einlocn : tz4it einer brennenrtsn llsrrs orter einem drennsnrten
streichliolr fahren wir an lterrt unrt Ölen überall entlang,
wo llacheln rvrommenrtoOen , an ctsn Türen unrt lultirloppen,
über lterrtplotte unrt sterrtringe ! VVo rtie klamme rtobei rum
kterrt orter Oken Hingerogen wirrt, «ja heiÖt rtor- „Achtung!
blebgnluft !" Vieler können wir clonn gleich relbrt mit Olen-
lrltt, l.ehm orter Lchomotts verrckmieren — onrtersr kann nur
rtsr kochmonn in Orctnung bringen , / b̂er : gemocht mull or
in sertem kolle wsrcten ! keim klerrt möglichrt rosort — beim
Ölen vor 8em V/inter . Dorum : kolrt rtiere einfache Prüfung
vornehmen I Lonrt lockt rwor „llohlenlrlou " — ober w i r ver¬
brauchen ruvivl krennrtoff , rtott rporrom ru trocken unrt or
rpöter rckön warm ru Koben!

jstrt etwas ^ ökie maclit,
>̂ i'nt6k ütrek cliesen laclit!

Handelsregister
Amtsgericht Nagold

am SS. Mai L94S
Veränderungen:

4» l- irma Berg «: Schmid ^ gemischtes Warengeschäft , Nagold:
Der Kontoristin Paula WSrner in Wildberg ist Einzelpro-
kura erteilt.

Wir suchen für unsere Werk¬
zeugmacherei und für Entwick¬
lungsarbeiten lausend:

tüchtige Mechaniker,
Schlaffer,
Techniker und
Ingenieure.

Angebote unter 3 . K . 1ÜS an die
„Schwarzwald -Wacht ".

Ersuche um Zurückgabe des
geholten

Gerberei Mayer , Nagold

Wer gibt Imal in der Woche
eine Stunde

rranzilfifchen Unterricht
Angebote unter H . 3 . 124 an

die Geschäftsstelle der »Schwarz-
wald -Wacht ".

Alte Frau mit kleinem Haus¬
halt sucht

Hausgehilfin
zwischen 30 und 45 Jahren , Fräu¬
lein, alleinstehende Frau oder
Witwe . Bewerberinnen wollen sich
melden

Hotel Ochsen, Bad Liebenzell
Zimmer Nr . Il

Derjenige , welcher am Mittwoch
nachm , zwischen 2 u. VUHrymBii-
gelgeschäft Schiihle in Calw das

Leiterwiigele
verwechselt hat, wird ersucht, das¬
selbe wieder umzutauscheu.

Kinderroller
verloren . Abzugeben gegen Be¬
lohnung bei

Seeger , Nagold , Marktstr . 8.

-AHM-

Am Glück vorbei gehen Sie . .
wenn Sie sich einen lieben Lebens¬
kameraden wünschen , u. Sie nicht
bald Ihren Psingstwuiisch beim
Schwarzwaldzirkel anmelden.
Monatl . Beitrag RM . 3.— ohne
jegl . Nachzahlung . Bildzuschrift
mit Rückporto an Landhaus
Freyja , Hirsau , Schwarzwald,
Tel . Calw 535

lllsinaossigsri bitte b»r bsrakisal

SNNI
gewürrls

klMeckeltrmlsctmng!
rvknü -bvvrxc

rpsrram verwsnrtonz
ctorkaib nie in ciss Iränks-
ws5 »ar geben,ronrtorn stet»
unter ctar kullor mischen.

-

Zu sofort oder später

(Landhaus)
ev. sür 2 Familie » geeignet , oder
moderne S—4 Zimmer -Woh¬
nung , auch aus dem Lande, zu
mieten gesucht.

Angebote er beten unterD .S . 184 >
an die Geschäftsstelle d. „Schwarz - .
wald -Wackt ".



Nagold/Bietigheim , 28. S. 43
Unermeßliches Herzeleid brachte uns
die kaum faßbare Nachricht, daß

mein herzensguter und immer besorgter Gatte
und Vater , unser unvergeßlicher Sohn und
Bruder , Schwiegersohn, Schwager und Onkel

Karl Raufer
Gefreiter in einem Gren .-Ers .-Batl.

im Alter von 42 Jahren siir Führer . Volk
und Vaterland gesalle» ist.

In tiesem Schmerz: Die Gattin : Elise
Raufer geb. Kopp mit Tochter Waltraud;
Familie Karl Raufer , Nagold ; Familie
Sans Kapp ; die Geschwister: Maria
Lpitzenberger geb. Raujer. Friedrich
Raufer , z. 3t. im Felde.

Lalw . 28. Mai 1943

Todesanzeige
Gott, dem Allmächtigen, hat es gefallen,

heute früh meine liebe Frau und herzensgute
Mutter

Maria Blatter
geb. Aufrecht

nach kurzem Krankenlager im Alter von
54 Jahren zu sich zu rufen.

In tiesem Schmerz:
Der Gatte : Karl Blatter , Bäckermstr.
Die Tochter: 3lse.

Beerdigung Sonntag , 30. Mai , nach,
mittags S Uhr von der Friedhofkapelle aus.

Neul̂ engste^ 28. 5. 43Lalw . 27. Mai 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise ausr.
Teilnahme d. allzusruhen Hin-
cheiden meines ld. Mannes,

unseres guten Vaters Willy
2uil»rand, Dentist, f. d. Nach¬
ruf v. Kieisjägermeister Meyle,
Sie Teilnahme an d. Bestattung
unddirBlumempenden danken
wirherzl . EmmyLuibrand

mit Kindern.

Bad Teinach, 27. Mai 1943
Danksagung

Allen, die uns mährend der
schweren Krankheit und beim
Hinjcheiden unserer lb; Mutter
Marie Baufee Liebeu. Teil»
«ahme erwiesen haben, für die

lumenspenden und denen, die
le zur letzten Ruhe begleitet
aaben. sagen wir herzl. Dank.
Friedrich Baus « m. Augeh.

V/ir « urclsn krisgs-
gstraut:

Hermann Kewwler
Gertrud Kearmler

g«d.

kdingan_ Oslv/_
r. 21. !m 1

Usi 1S43
' - - - -

6cni unysdsirt cms-
yssät wsrcisn , sonst
ist 6is Qstrsiässrnts

9stölir <äst?

Leders n
Iroaksv - ocler blcrkbsirs
tür alle cUstrsietearteal

Wo venven6et man
deute Kurnus? .

öurnus kür all« iVäscii« — kür
allen Lckmutr. «iar gilt «lann.
venn üurnur unbeecbrilaktru
haben kt . lteute muß man ilck
lm liaurkslt mit «eniger öur-
nur bebeiken unci Reicht nur
«lie rckmulrigrten Stück« mit
öurnur. clem Scbmutrlöser, ein.
So spart man üurnur unü Kat
— okns langer Korben' )
klare Vkärcbe

Größere und kleinere

Korbflaschen
sowie Blechkaniste » zu Kausen
gesucht.

DRK . Kreisstelle Lalw
(Landratsamt)

Grasertrag

von zirka 3 Morgen gibt ab
K . Bol, . Hirsau

Pastamt

Danksagung
Für die vielen Beweise herzl.

Teilnahme b. Heimgang meines
Ib. Gatten u. Vaters August
Störner sagen wir herzl.Dank.
Bes. Dank für die Kranznieder¬
legungen u. denen, die ihn mit
Blumen ehrten und zur letzten
Ruhe begleiteten.

Lina StSrner mit ihren3
Kindern.

Igelsloch . 28. 5. 43
Danksagung

Allen, welche uns b. Helden¬
tod uns. innigstgel. Sohnes.
Bruders und Neffen Erwin
Kusterer soviel aufrichtige
Liebe und Teilnahme rntgegen-
brachten, sei Herzl.Dank gesagt.

Familie Georg Kusterer
z. Hirsch

Drei junge

Schnauzer
(Rüde) »erkauft

Gottlob Roller , Stammheim

i89Z ° 50 ^ akre ° 1943

8ekLk » <: I» t - Lk « rä«
kaukt ru äen besten Tages
preisen (suck verunglückte)
Lodtlal » AlaNt,  kkeräe
Schlächterei, lnk. 51. ttöklick.
?TorLbe !iii , Lernspr. 7254.

Neuhengstett , 27. Mai 1943
Danksagung

Für die okdlen Beweise herzl.
Teilnahme beim Heldentod un¬
seres lieben unvergeßt. Sohnes,
Bruders u. Schwagers Waller
Talmon -Grotz sagen wir uns.
herzl. Dank. Bes., Dank allen,
die an der Traüerfeier teil-
nahmen.
Fam . Leonh. Talmon -Groß
mit AugehSrigen.

Evang. Gottesdienste
Nagold

Sonntag , 39. Mai : 9.30 Uhr
Hauptgottesdienst: 10.45 Uhr
Kindergottesdienst: II Uhr Chri¬
stenlehre (Töchter) : 19.30 Uhr
Abendgottesdienst (Bereinsh.)

Donnerstag , 3. 3 «ni : 20 Uhr
Bibelslunde (Kirche).

3felshaufe«
Sonatag : 9.15 Uhr Hauptgottes-

dienst:anschließendKindergottes-
dienst: 14 Uhr Gottesdienst.

Koch. Sonnlagsgottesdieufte
Lalw : 7.00 Uhr und 9.30 Uhr.

Ragold : 9.00 Uhr.
Alteufteig : 17.30 Uhr._

Leeres

Zimmer
zu vermieten.
Zu erfragen Lalw , Inselgaffe 1

Aufruf!
Jeder arbeitsfähige Deutsche hat grundsätzlich seine Arbeits¬

kraft den Erfordernissen des Krieges entsprechend einzusetzen.
Die Beschäftigung hauswirtschaftlicher Hilfskräfte ist heute nur
noch insoweit gerechtfertigt , als die Hausfrau bei zeitgemäßer
Haushaltführung nach Anlegung eines strengen Maßstabes
nicht in der Lage ist, die Fürsorgepflichten gegenüber ihrer
Familie allein oder zusammen mit den im Haushalt lebenden
Familien - und sonstigen Haushaltsangehörigen , denen Hilfe¬
leistungen im Haushalt zugemutet werden können, zu erfüllen.
Nach § 2 der Siebenten Durchführungsverordnung zur Ver¬
ordnung über die Beschränkung des Arbeitsplatzwechsels vom
23. Febr . 1943 (RGBl . I S . 114) haben die Haushaltungen,
die eine oder mehrere hauswirtschaftliche Kraft « beschäftigen,
dies dem Arbeitsamt , in dessen Bezirk die Haushaltung liegt,
anzuzeigen . Aus dem Kreise der anzeigepflichtigen Haushaltun¬
gen werden hiermit

zur Anzeige aufgerufen
folgende Haushaltungen:

1. In der Zeit vom 31. Mai bis 5. Juni 1943:
a) Haushaltungen , in denen die Hausfrau gemäß Verord¬

nung vom 27. 1. 1943 meldepflichtig ist,
d) frauenlose Haushaltungen.

2. In der Zeit vom 7. bis 12. Juni 1943:
Haushaltungen , in denen die Hausfrau nicht meldepflichtig
ist gemäß Verordnung vom 27. 1. 1943 (z. B . weil sie über
45 Jahre alt ist),
a) die mehr als eine hauswirtschaktliche Kraft beschäftigen.
d) die «ine bauswirtschaflliche Kraft beschäftigen, und deren

keine Kinder angehören , di« eine allgemeinbildende Schule
besuchen oder noch nicht schulpflichtig sinh.

Als hauswirtschaftliche Kräfte sind anzusehen, alle in einer

tagsmädchen , Stundenfrauen , Pflichtjcchrmädchen, Hauswirt-
schaftliche Lehrlinge , Hausarbeitslehrlinge , Haustöchter , Köchin¬
nen , Haushälterinnen , Hauswirtschaftsleiterinnen , Hausdamen
und alle in der Kinderpflege tätigen Kräfte.

Die Anzeige erfolgt auf einem Formblatt , das beim Arbeits¬
amt und seinen Nebenstellen abzuholen und dort wieder abzu¬
geben ist. Die Rückgabe erfolgt gegen Empfangsbescheinigung.

Der Aufruf weiterer Gruppen zur Anzeige bleibt Vor¬
behalten.

Die Neueinstellung hauswirtschaftlicher Kräfte bedarf in
Zukunft für alle Haushaltungen der Zustimmung des Arbeits¬
amts.

Der Leiter des Arbeitsamts Ragold.

< - >
E» werden bei mir Spori - und Oberhemden für Herren

und Knaben und Nachthemden aus gewebten Stoffen zur

Reparatur
angenommen. Unsere seit vielen Jahren bestehende Annahme für

Anfuhr « und Anfmafchen von Strümpfen
geht in unveränderter Weis« weiter.

Fran , Schoenlen, Lalw, Altburgerstr. 4
^.

Stadt Calw
Die Ausgabe der

Reichsfeifen- und Zusatzseifenkarten
für die Zeit voml . S. 43 bis 31. 1. 44 erfolgt am Monlng , den 81. ik. 43
in der Etädt . Ausgabestelle für Bezugskarten , Marktplatz 30, für
sämtliche Haushaltungen der Stadt Calw und Wimbcrg,

vorm, von 8- 12.30 Ahr . nachm, von 14.80- 18.00 Ahr
Für Alzenberg erfolgt die Ausgabe der Seisenkarten am

Montagabend von 19.00—20.00 Ah« im ehemaligen Rathaus
in Alzenberg.

Der Bürgermeister der Slüdt Lalw
Ausgabestelle für Bezugskarten

Stadt Nagold
Zu dem auf Dienstag , den 1. 3 «»i 1948, verlegten

Vieh- und Schweinemarkt
ergeht Einladung.

Die üblichen grsundheitspolizcilichen Bedingungen sind einzu¬
halten.

Beginn des Schweinemarktcs: 7.30 Uhr.
Beginn des Diehmarktes : 8.00 Uhr.

Ragold , den 28. Mai 1943 Der Bürgermeister.

Genehmiguugspflicht beim Ei«, und Verkauf
von LSufern, Serkeln»nd Schafen.

Mit sofortiger Wirkung bedürfen nichtlandwirtschaftliche
Tierhalter laut Erlaß des Herrn Reichsministers für Ernäh¬
rung und Landwirtschaft vom 7. 4. 1943 für den Einkauf von
Ferkeln und Läufern , sowie von Schafen , Hammeln und Läm¬
mern einer Einkaufsgenehmigung ihres zuständigen Ernäh¬
rungsamtes Abt . ^ (für den Kreis Calw die Kreisbauernschaft
Calw , für den Kreis Freudenstadt das Ernährungsamt Abt . H,
Freudenstadt ). Die Einkaussgenehmigung kann für Schweine
nur mit einem Lebendgewicht bis zu 50 Kg. erteilt werden.

Die Erteilung der Einkaufsgenehmigung wird grundsätzlich
davon abhängig gemacht, daß der Antragsteller den Nachweis
der eigenen und ausreichendey Futtergrundlage erbringt.

Soll das Tier zum Zwecke der Hausschlachtuna eingestellt
werden , so kann die Einkaufsgenehmigung nur erteilt werden,
wenn der Antragsteller nachweist, daß er im Hausschlachtungs¬
jahr 1941/42 für die entsprechende Anzahl von Schweinen oder
Schafen die Hausschlachtungsgenehmigung erhalten hat . Von
diesen Bestimmungen kann das ErnährunaMmt Abt . -V bei
Vorliegen ganz dringender Gründe eine Ausnahme machen,
wenn die eigene Ernährungsgrundlage gewährleistet ist. Nicht¬
landwirtschaftliche Tierhalter sind solche Personen , die nicht
ständig hauptberuflich in der Landwirtschaft tätig sind. Als
nichtlandwirtschaftliche Tierhalter gelten insbesondere alle die
Personen , die im Sinne der Bestimmungen über die Selbst¬
versorgung mit Fleisch und Fett zu den Selbstversorgern der
Gruppen 6 und L. d. h . die nicht im Besitze einer Schlachtkarte
sind, zählen.

Der Verkauf von Ferkeln und Läufern , sowie von Schafen,
Hammeln und Lämmern ist verboten , sofern nicht vom Käufer
die vorgeschriebene Einkaufsgenehmigung vorgelegt wird . Dem
Verkauf stehen gleich: Tausch, sowie jede sonstige Überlassung
gegen eine gewerbliche oder berufliche Gegenleistung . Die Ein¬
kaufsbestätigung ist sowohl vom Käufer als auch vom Verkäufer
oder deren Beauftragten eigenhändig zu unterschreiben . Die
Einkaussgenehmigung bleibt im Besitze des Verkäufers , während
die Einkaufsbestätigung vom Käufer Innerhalb eines Monats
nach Ausstellung an das zuständige - Ernährnngsamt Abt.
zurückzugeben ist. Wenn die Einkaufsgenehmigung nicht auH-
genutzt worden ist, ist sie ebenfalls an das Ernährungsamt
Abt . zurückzugeben.

Betriebe , die zum Handel mit Läufern und Ferkeln , sowie
mit Schafen zugelassen sind (Viehhandelsbetriebe und Genossen¬
schaften) , sowie gewerbliche Schlachtbetriebe bedürfen zum Ein¬
kauf kemer Einkaufsgenehmigung.

Sollten nichtlandwirtschaftliche Tierhalter Ferkel , Läufer,
sowie Schafe bereits vor Inkrafttreten des Erlasses eingestellt
haben , sind diese verpflichtet , dies umgehend dem zuständigen
Ernährungsamt Abt /( anzuzeigen , sofern die Tiere noch in
ihrem Besitz sind. Die Meldepflicht erstreckt sich auf alle vor
dem Inkrafttreten eingestellten Schweine oder Schafe ohne
Rücksicht auf den Verwendungszweck (Hausschlachtung , Wieder¬
verkauf usw.). Diejenigen nichtlandwirtschaftlichen Tierhalter
bzw. Selbstversorger , die als Inhaber landwirtschaftlicher Be¬
triebe zur Gruppe 8 zählen, find von der Meldepflicht befreit.

pel
sch!

Mit sofortiger Wirkung dürfen durch das Ernährungsamt
(Kartenausgabestelle ) Hausschlachtungen für Selbstversorger der
Gruppen 6 und L nur noch genehmigt werden , wenn eine
Einkaussgenehmigung erteilt oder die Einstellung des Schweines
oder Schafes zur Mast angezeigt worden ist und der Antrag¬
steller im Jahr 1941/42 eine entsprechende Anzahl HauS-

lachtungen vorgenommen hat.
Der Antrag auf Ausstellung einer Einkaussgenehmigung ist

auf einem vorgeschriebenen Dolchruck, der bet der AartenauS-
gabestelle vorÜegt, zu stellen. Für die Einkaufsgenehmigungen
i»m Kauf eines Schweines mit einem Lebendgewicht über
0 Kg. gelten noch die gleichen Bestimmungen wie früher . Die

lichen
Kreisbauernsl

enehmigung
t ist.

für ciufer zuständigen

Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften werden nach den
geltenden Bestimmungen bestraft.

Calw/Freudenstadt , den 26. Mai 1948.
Der Leiter des Eruährungsamtes Abt . ä

für die Kreise Calw und Freudenstadt
gez. Kolmbach

- - -

— 8tsnäort tlslvv

Linlattruix
-lm 29./30. 54ai 1943 kinäen suk «iem lurnplatr in «1er

ttirssuerstraLe <l!e ckiesjLkrigen kelcksrportvettirlmpk«
llltleijuxenä im StsnckortL»Iv statt.

Oie Linvoknersekslt virüklerru , besonöersru öerSckIuo-
veraortrltung sm Sonntag um 14.30 lllir , kerril ; k «ingelsäen.

I. »nt » ev » »»er
8t»nclvktkakr«i üer 1U.

V._ __ /

i
rsiee.szr

vss künstleriscli Xvertvoile
1-ustspiel mit lenn ^ luZo
».Viel ILrm um

Mxl"
Lin überaus beiteres Spiel
mit einer enülosei, Tülls
reirvoUer Litustiooen, rprü-
kencier Linialle uncl lustiger

Lclierre.
V ockensckLii

, !4ur Samstag 20 Ubr, 8ooa-
I tag 14. 17 mW 20 tibr

lugeiwlicbe nickt rugel.

j fonkilkuttiemek

! Samstag 7.30 Ukr,
I Sonntag 1.30. 4.30,7.30 vkr.
1 ölontag 7.30 Ukr

! „TOe« «üe Hsttee
s tieäe« . .
' Lin Lilm um (Volsgsng
I ^ makieus 54orart.
; Lin Vieii-Lilm nack einer
' Novelle von llickarci Lill-
I Inger un«i L. Strxgovsk^.
; kuKrrLlm— iVockeozckao
I lugenölicke ad 14 Iskre
! rugelsssenrugelsssen

Freiwillige Seikrsehr
Ragold . .

Montag . 31. Mai , 19.15 Uhr,
Übung für LSschzug II (Moll-
Schüler).

Der Wehrführer.

Dk» »»»!«» 4»
j »kr, «k» «el »nz

uiilz-leill, 4»> « vk <L«

k»r, Uir-» »»Ladern üi

O ^ l- V / X.

Leao « , « o,ck » kl
4 « a I » « k « r
Vdrraselior

4üei >»vrrlri«d üer Itsrkeni

«r vergällt « irck mit

d̂ orlcit ist vna ^«re»«n-
Trockcenlreire«nruivenclen.
keine l̂ eimrckiäckigungen.

»ÄLveraen r-ninen»«vuL7iiie

»ivrvnurin
lv-Leal

in
Im 2e!<üienss»I üer Oeverdescliule
5am5tSL, 2S. « ei, von IS—IS vdr
Sonnlix, 30. »lal, von II—IS vlir
>ucli Sie IiSnncn «nxeolrrl « I
einem eigenen Nsuse kommen,
veon e» mit unserer Nilie rlektl»
ünsnrlert « irrl. Vlr bieten Idne»
viele Vortelle, öesncden 8i« «U»
Sckeu oller venllen Sie »ick en uns.

«d--.._ _ M _

' . . . uall
, Oktentl. 8»usp»rllll,»e Vürttemder»

Ein 7 Monate alte«

Rind
verkauft

Larl « »>« 1
-vl - dr »n»
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